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Neue Beiträge 



zur Erläuterung der 



persepolitanisehen Keilschrift 

m 

nebst einem Anltance 

Über die YoUkommenheit der ersten Art derselben 

bei der 

ersten Secularfeier der Georgia Augusta 



in 



Göttingen 

herausgegeben . 

Ton 

Dr, G. F. G.rotefend, 

Direcior des Lyceums zu Hannoverf 

Corrtipimdeiam dtr KÖmgUehtn SocUtäi der Wituntehaften xu GÜtHngtMt auMwärtigtm MitgUtd» d§r KßnigUcki» Atiati$eh»H 

GtseUBehaft von OrofihrümmUn und IrUmd in London, tmd UUglUd* andertr geUhrtm GtiüUehafUn. 



Mit 4 Steintafeln. 



.Hannover. 

Im Verlage de« Hahn' sehen Hofbuchhandlung. 

1S87. 



^ OXFORD 



AUG 1940 



Den 



ehmoürdigen JuheMgreUen 

und Professoren der Georg -August -Universität 



Herrn Ober 'Medicinal- Roth und Primarius 

Dr. Johann Friedrich Blumenbachy 

Commandeur dea Königiiehen Gueiphen ' Ordens, Ritier dei Baier $ehen Civil -Verdienet '»OrdeM 

. und Inhaber der Weinun^echen Verdienet -Mtdailie, 



Herrn Hofratk unfi Oherhibliothecar 

Z>r. Jeremias David Reufe, 

Hüter de* Königlichen GuelpkeH-Ordeni und de* Orden» der WltrUnAerf^edun Knme, 



Herrn Hofrath und Director des philologfschen Semmariums 

J}r, Chriatoph Wühelm Mitecherlichy 



und 



Herrn Hofrath 

m 

Dr. .Arnold Herrmann Heeren^ 

Commandeur dee Königlichen Guelphen - Ordene und Ritter dee Sehtoediechen 

Nordstern - Ordens 



widmet ' 



diese Fortsetzung seiner ersten Versuche 



in Enträthaehing der Keilschrift^ 



welche sie einst so wohlwollend aufnahmen. 



mü dankbarer Anerkennung 



* I 



der 



Verfasser. 



f ünf und 'drieiftig Jahre sind verflossen^ seitdem ich meinen ersten 
Versuch zur Erklärung der räthselhaften keilförmigen Inschriften zu Persepolis 
der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften ip Gpttingen vorlegte. In der^ 
selben Societäts - Versammlung am ^ vierten September 1802, in welcher mein 
verehrter Lehrer und Gönner^ der Geheime - Justizrath Heyne, die griechische 
Inschrift des berühmten Steines von Rosette, die nachher den Weg zur Enträth- 
selung der ägyptischen Hieroglypbep bahnte, mit der ihm beiwohnenden Gelehr- 
samkeit erläuterte^ empfahl auf dessen Veranlassiipg der Professor Tychsen 
meine Entzieferung kurzer Inschriften von den persischen Königen Darius und 

Xerxes. Spätere Forschungen führten zwar zur nähern Kenntnifs aller verschie- 

■ 

denen Keilschriflarten und zur Entdeckung einer zahlreichen Namenmenge auf 
babylonischen Urkunden, deren Bekanntmachung bis jetzt noch meine Verhält« 
nisse nicht erlaubten j aber alle in den dreierlei persepolitanischen Keilschrift- 
arten bekannt gewordenen Inschriften bezogen sich, mit Ausnahme der Inschrift 
von Murghäb oder Pasargadae, in welcher ich den Namen des Kyrus fand^ und 
der angeblichen Inschrift von Tarku, in welcher Burnouf einen Arsakiden 
bezeichnet glaubt, auf die Könige Darius und Xences. Erst jetzt hat mich das 
nicht genug zu preisende Wohlwollen meines hochverehrten Gönners, des Dr. 
John Lee of IHartwel^ in den Besitz einer getreuen Abzeichnung von einer 
merkwürdigen Inschrift aus Persepolis gesetzt, welche sich auf den König 
Artaxerxes zu beziehen scheint, und nicht nur darum, sondern auch^ weil sie 
das Original zu Persepolis in - natürlicher Gröüse wiedergiebt, werth ist, dab 
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ich mit deren Bekanntmachung die Wiederholung derjenigen Jubelfeier begrufse^ 
welcher ich vor fünfzig Jahren schon als zwölf)Shriger Knabe zuschauete mit 
dem frohen Vorgefühle einer glücklichen Zukunft, wann ich auf der allgeprie- 
senen Universität meines Vaterlandes die Laufbahn eines Gelehrten beginnen 
würde. Weil mir aber mit jener Inschrift eben so getreue Abzeichnungen 
zweier Inschriften des Darius zugesandt sind, durch welche einige kleine Ver- 
sehen Niebuhr's, der dieselben bischriften unter B. und C. gegeben ha^ 
berichtigt werden^ so glaube ich dadurch nützlicher zu werden, wenn ich, die 
Bekanntmachung meiner zahlreichen und. zum Theil sehr umfassenden laschrif- 
ten aus Babylon und Ninive auf eine gelegenere Zeit versparend, für jetzt we- 
nigstens alle mir zu eigen gewordenen Abzeichnungen derjenigen Inschrifttti 
mittheile, welche der sogenannten persepolitanischen Keilschrift angehören. Zwei 
Steintafeln reichten zur Bekanntmacliüng hinj um jedoch diese Inschriften aus 
Pasargadae, Persepolis,^ Ecbatana und Ägypten, welche sich auf vier* verschiedene 
Könige beziehen, nicht von allen Bemerkungen über deren Inhalt ' leer ausgehen 
zu lassen, habe ich noch eine dritte Tafel zugegeben, worauf ich die wichtigsten 
derjenigen Stellen und Wörter verzeichnet habe, auf deren Vergleichung jene 
Bemerkungen beruhen. Allen diesen Bemerkungen, erlaube man mir, einen 
kurzen Bericht über die Art und Weise, wie ich zum Besitze der Inschriften 
gelangt bin, voranzuschicken, dafs man hiernach deren Zuverlässigkeit beurtbei- 

len könne. - 

» 

Die erste Tafel enthält eine gröfsere Inschrift, welche ich in meines 
seligen Freundes Bellino, Secretairs des Residenten der ostindischen Compagnie 
Claudius James Rieh zu Bagdad^ Nachlasse an keilförnfiigen Inschriften fand^ 
den ich der Universitätsbibliothek in Tübingen,^ aus dessen Nachbarschaft Bellino 
gebürtig war, überlassen habe. Es ist schon bei der ßeurtheilung der Über- 
setzung des Aufsatzes von Rask »über das Alter und die Echtheit der Zend- 
» Sprache und des Zend-Avesta« in den göttingischen gelehrten Anzeigen r. J» 
1828 S. 108, wo ich den Inhalt der Keilinschrift einfachster Gattung bekannt 
machte, von mir vermuthet worden^ dafs es die Inscbrift bei Hamadan sei, fiber 
deren Abzeichnung Bellino krank ward und starb. Ich ^^atte mir aus dessen 
plötzlichem Tode den Umstand zu erklären gesucht, dafs die Inschrift nur in 
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der ersten Schriftart Tollendet is^ von der zweiten und dritten dagegen nur je 
acht Zeilen enthält^ mit deren Wiederholung ich^ um die mehr oder weniger 
wörtliche Übereinstimmang aller drei Schriftarten zu zeigen^ den leergebliebenen 
Raum 80 ausgefüllt habe^ dafs meist je zwei Wörter mit vorgesetzter Zahl der 
Wörter erster Schriftart^ welchen sie entsprechen^ in Einer Zeile stehen. In 
der Yorigjährigen Beurtheilung der neuen Erklärungsversuche der Herren Bur- 
nouf ^) und Lassen *) jedoch^ gött. gel. Anz. S. 1965, habe ich die wahr- 
8cheii|lichere Yermuthung geäufsert, dafs es diejenige Inschrifl; zu sein scheine, 
von welcher Morier in seinem Second Joumey through Persia p. 267 die 
Hrn. Burnouf aufgefallene Bemerkung äufsert, dafs man in zweien Tafeln nur 
den Anfang ähnlicher Inschriften erblicke. Es mag sich jedoch damit verhalten, 
wie es wollen die Inschrift verdient um ihrer Correctheit willen, von welcher 
Bellino's eigene Erklärungsversuche zeugen, um so mehr bekannt gemacht zu 
werden, da die darin noch bemerkbaren Fehler einen Beweis abgeben, dals 
nicht jeder wahrgenommene Fehler der Keilinschriften dena Abzeichner zur 
Last gelegt • werden dürfe, sondern mancher in der Steinschrift selbst sich finde. 
Das am Ende der siebenzehnten Zeile ergänzte Zeichen und der zu Anfange der 
neunzehnten Zeile ergänzte Worttheiler mögen durch die Länge der Zeit ver- 
wittert sein; aber daa in der Mitte der zwölften Zeile zu viel gesetzte und 
darum von mir mit eckigen Klammem umschlossene Zeichen fällt dem Stein- 
metz selbst zur Last Nur die Art, mit welcher die Keile der Inschrift nagei- 
förmig wiedergegeben sind, mag auf Rechnung dessen gesetzt werden, der, an 
die Abzeichnung babylonischer Inschriften gewöhnt^ auch die persepolitanische 
Keilschrift auf ähnliche Weise zeichnete. Übrigens stimmt die Inschrift der 
ersten Schriftgattung mit der von« Hm. Burnouf bekannt gemachten Inschrift 
des Xerxes so sehr überein, dafs deren erste Hälfte, bis auf den Worttheiler am 
Ende, immer eine gleiche Anzahl von Zeichen in jeder Zeile enthält. Dadurch, 
dafs Belli no's Abschrift in der zwölften Zeile ein Zeichen za viel hat, kehrt 
mit der dreizehnten T^ile die nur wenig unterbrochene Übereinstimmung beider 
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Inschriften wieder, so dafs jede Zeile mit demselben Zeichen anbebt: nur hat 
sich der Zeichner der Inschrift Burnouf's am Ende der dreizehnten Zeile in 
die zwölfte, sowie am Ende der vierzehnten Zeile in die fünfzehnte verirrt, imd 
darum die Königstitel daselbst falsch geschrieben. Beide Inschriften haben auch, 
die unbedeutende Verzeichnung des Worttheilers in der siebenten Zeile, und die 
falsche Schreibung zweier Zeichen in der letzten Zeile bei Burnouf abgerech- 
net, das mit einander gemein, dafs sie zwar das erste Wort der siebenzehnten 
Zeile, worin bei Lebrun ^ 131, Z. 7 ein Zeichen fehlt, eben so schreiben, 
wie Nie buh r A, Z. 12^ aber zu Anfange der sechzehnten Zeile ein Zeichen 
weglassen, welches sowohl Lebrun JV^ 131, Z. 7, als Niebuhr A, Z. 10 
hat. Wie jedoch schon die persischen Steinmetze zuweilen fehlten, davon gibt 
die erste Inschrift unserer zweiten Tafel einen Beweis. 

Auf der zweiten Tafel habe ich die Inschriften von vier persischen 
Königen zusammengestellt, deren erste zu Murghäb oder Pasargadae, die zweite 
und vierte zu Persepolis, die dritte auf der bekannten Vase zu Paris über ägyp- 
tischen * Hieroglyphen, sich befindet. Mit Ausnahme der vierten sind zwar alle* 
schon längst bekannt j da ich sie jedoch aus ganz besondern Quellen liefere, so 
können sie zu besserer Beurtheilung des anderweitig Bekannten dienen. Zwar 
ist die erste Inschrift, welche Bellino der Original -Zeichnung Ker-Porter's, 
als dieser ihn auf seiner morgenländischen Reise in Bagdad besuchte, treu nach- 
bildete, durch mich selbst schon im zweiten Hefte der morgenländischen Alter- 
thümer vom Hofrathe Dr. Dorow l)ekannt gemacht j aber sie verdient nicht nur 
der Vollständigkeit wegen mit den übrigen zusammengestellt zu werden, son- 
dern auch zur Beglaubigung, dafs die in Ker-P orter 's Zeichnung wahrgenom* 
menen Fehler schon in seiner Original -Copie sich fanden, und der letzte Keil 
im Königstitel der ersten Schriftart, der gleichen Verzeichnung bei Sir Wil- 
liam Ouseley zufolge, schon auf dem steinernen Pfeiler zu Murghdb verzeich- 
net zu sein scheint. Wenn Morier in der von Burnouf gelieferten Abzeich- 
nung dieses Zeichen sowohl, wie einiges der andern beiden Schriftarten, richtig 
geschrieben hat, bei mehren Fehlern anderer Artj so hat er vermuthlich seine 
Zeichnung von einem andern Pfeiler genommen, als Sir William Ouseley 
und Sir Robert Ker-Po'rfer. Denn Ker-Porter fand dieselbe Inschrift 
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auf fünf yerschiedenen Pfeilern^ welche^ ungeachtet ihrer Übereinstimmung im 
Ganzen^ dennoch einzelne Verschiedenheiten enthalten haben können. Ich 
erlaube mir deshalb^ das hierauf Bezügliche nebst einigen andern hieher gehöri- 
gen Notizen aus Bellino's Schreiben vom 8. Nov. 1818 auszuziehen. 

}^Am 13. Oct. traf ein Engländer aus Persien hier (in Bagdad) ein. £r 
»heifst Sir Robert Ker- Porter^ und ist ein Freund des Hrn. Alexis v. 

2> 1 e n i n in St. Petersburg, durch welchen Sie vielleicht von seiner malerischen 

• 

»Reise in Persien gehört haben. Seine Zeichnungen, besonders jene der Alter-' 
»thümer von Murghäb, Persepolis^ Nakschi Rustam, Bisutun ynd Taki Bostan^ 
»übertreffen nach dem Urlheile des Hrn. Rieh, der selbst gut zeichnet, alles, 
»was Frühere von diesen Alterthümern bekannt gemacht haben, und darunter 
»ist Manches, was vor ihm gar nicht oder nur sehr unvollkommen abgezeichnet 
»worden ist, wie die Bildwerke von Bisutun und Taki Bostan. Was in Sir 
»Robertos Zeichnungen den Alterlhumsforschern besonders gefallen wird, ist 
»der ziemlich grofse Mafsstab, nach welchem er sie verfertigte. Obschon sie 
»oft von jenen frühem Reisenden abweichen, so zweifle ich dennoch nicht, dafs 
»er Treue sich als Hauptsache angelegen sein liefs, indem Hr. v. Olenin diese 
»Eigenschaft ihm auf eine Art anempfahl, dafs er gewifs nicht in Versuchung 
»kam, sie aufsef Acht zu lassen. Hr. v. Olenin schrieb nämli«h an Sir Ro- 
»bert vor Antritt seiner Reise, und Tegte dem Briefe einige Kupferstiche bei^ 
»in welchen verschiedene Zeichnungen, dieChardin, Le Brun und Niehuhr 
»von den nämlichen Gegenständen gemacht hatten, neben einander gestellt sind, 
»wodurch die grofsen Unterschiede zwischen diesen Zeichnungen auf die ttef-. 
»fendste Art dargestellt werden« Auch sind die Zeichnungen, die Sir Robert 
»hier von babylonischen Cy lindem und andern Gegenständen verfertigte, unge» 
»mein getreu. Zu. bedauern ist es aber, dafs Hr. v. Olenin Sir Robert 
»nicht von Ihren Untersuchungen über Keilschrift in Kenntnifs gesetzt hat: 
» denn er gestand mir, dafs, wenn er auch nur das Geringste hievon gewufist 
»hätte, er keine Keilschrift unabgezeichnet gelassen haben würde, so beschwer« 
»lieh er auch die Abzeichnung der Inschriften fand. Er hat daher blofs sechs 
»Keilinschriften abgezeichnet, und darunter ist auch jene «von Murghäb, die er 
»selbst mir zur Abzeichnung für Sie anbot Sie erhalten dieselbe anliegend, 

Gr0ttfend, über persepoL KeilMckrift, • 2 
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»und icb bemerke blo£s^ data er eie von eihem Pfeiler abzeichnete^ 190 sie ober- 
p halb einer geflügelten männlichen Fignr angebracht ist^ die sehr schön halb- 
»erhaben gearbeitet ist Diese ist beinahe vollkommen erhalten^ sieben Fufs 
» hoch^ steht aufrecht jnit aufgehobenen Händen^ hat einen ganz besondern Kopf- 
»putz^ und unterscheidet sich sowohl in der Form^ als in der äuiserst feinen 
» Arbeit^ gänzlich von allen in Persepolis vorhandenen Bildwerken. Die Inschrift 
»ist auf vier andern^ in einiger Entfernung befindlichen^ Pfeilern wiederholt^ 
»jedoch ohne die Figur; un4 ISir Robert versichert mich^ seine Zeichnung 
» mit diesen vier Inschriften verglichen und übereinstimmend gefunden za haben. 
»Auf allen fünf Pfeilern ist die Inschrift mit einer Einfassung umgeben^ und hat 
» einen leeren Raum zwischen der zweiten und dritten^ und dieser und der vierten 
» Zeile^ gerade" wie auf meiner Zeichnung^ die ich mit der gröfsten Treue nach 
»Sir Robertos verfertigte. Sie werden daraus ersehen^ dafs in Sir Robertos 
»Abschrift der Name richtiger^ als in Sir GoreOuseley's gezeichnet worden, 
»und wenn ich eigenec Erfahrung trauen darf^ so möchte ich kaum zweifeln, 
»,dafs in des Letztern Zeichnung, die auch in Hrn. v. Ölen in 's Kupferstichen 

»sich befindet^ das d des Namens nur eine fehlerhafte Wiederholung eines Thei- 

■ 

»les des vorhergehenden Zeichens ist Noch erinnere ich, dafs, zufolge Sir Ro- 
. »her t 's Zeichnung, ich auch in der meinigen am Ende des dritten Wortes 
»einen Verticalkeil statt des Qqerkeiles gezeichnet habe. Sir Robert drang 
»auch in das von Ihnen als das Grabmal von Kyrus erkannte Gebäude, fand 
»aber ungeachtet seiner genauen Untersuchung nicht die geringste Spur von 
0» Keilinschriften. Die übrigen fünf von Sir Robert abgezeichneten Inschriften 
»sind leider nicht neu: denn es sind keine andern als die von Niebuhr unter 
» A, H, I^ K, L, gegebeüen } er hofft aber durch einen Freund, der nächstes 
»Frühjahr von Abuschehr nach Tabris reiset, die Abzeichnung der zwölf In- 
»Schriften auf den Pilastem am Haupteingange; sowie auch der von Le Brtin 
»so fehlerhaft gezeichneten JV^ 131 zu erhalten, die einzigen, die ich Sir Ro- 
»bert aus Ihrer Abhandlung in Heeren's Werke anzugeben wufste. Die vier 
»Grabmäler zu Nakschi Rustam fand Sir Robert vollkommen einander Shn« 
»lieh; er zeichnete daher nur eines ab, und verglich die Zeichnungen mit den 
»zwei Gräbmälem zu Persepolis, entdeckte abör keinen andern Unterschied, als 



11 



•«♦^^ 



» dafs^ diese einige Zierathen im Friese hatten, welche in jenen nicht vorhanden 
»smd, wodarch Heeren's Vermuthung über die nahe Ähnlichkeit aller dieser 

»Grabmäler bestätigt wird, Sir Robert wollte noch verschiedene 

» örter, wo Alterthümer zu hoffen sind, besachen ^ allein er und alle seine Leute 
» erkrankten, und so konnte er sein , Vorhaben nicht ganz ausführen.. In Schiras 
i> erfuhr er • von einem ehemaligen Statthalter zu Fassa, dafs dort gar keine, 
»liingegen in Darabgird bedeutende alte Ruinen vorhanden seien. Sir Robert 
»bereuet nun sehr, nicht alle von ihm gesehene Keilinschriften abgezeichnet zu 
}» haben, zumal da einige sehr grofse darunter sind, deren Dasein vielleicht in 
»Europa nicht einmal bekannt sein dürfte. So sah er die Aufsenseite eines der 
»mittleren Grabmäler zu Nakschi Rustam ganz mit Keilschrift bedeckt, und un* 
»gefiÜir anderthalb Stunden von Hamadan auf der tistlichen Seite des Berges 
»Alwend besichtigte er' einen Felsen, auf welchem zwei Blenden angebracht 
» sind, in deren jeder eine Keilinschrift in drei neben einander stehenden Abthei- 
»lungen enthalten ist. Da jede Blende etwa fünf bis sechs Schuh ins Gevierte 
»hat, und die Inschrift sie ausfüllt, so können Sie sich einen Begriff von ihrer 
»Gröfse machen. Auch ist sie vollkommen erhalten, indem man ohne Gefahr 
»nicht nahe dazu kommen kann. Dieses Letztere gilt besonders auch von den 
»Keilinschriften am Berge Bisutun, die zusammen noch gr(>fser als jene bei 
» Hamadan sind. Sie befinden sich ober- und unterhalb zwölf männlicher Figu- 
»ren, und sind, so viel ich weils, in keiner Reisebeschreibung erwähnt, als in 
»Bembo's, und daraus in Hrn. cfe Sactfs Memoire sur les monumens ei lea 
T^inscriptions de Kirmansckah et Bisutoun in den M6moire8 de t Institut. Die 
»Inschriften bei Hamadan sind, wie ich glaube, bisher ganz unbekannt geblie- 
» ben^ und so vielleicht auch die auf dem Grabmale zu Nakschi .Rustam. Viel- 
» leicht dürfte aber eine oder die andere dieser Inschriften von Sir Gore oder 
»Sir William Quseley abgezeichnet worden sein. Morgen wird Sir Ro- 
»bert nach Hilla abgehen, wohin ich ihn begleite, und nach seiner Rückkunft 
»dahier über Tabris nach St Petersburg zurückkehren. — 

»Da die Zeit Sir Robert nicht n^ehr erlaubt, seine Rückreise nach 
»Tabris über Bisutun nach Hamadan zu machen, um die dortigen Inschriften 
» abzozeidinen ; so bin ich auf den Einfall ^raäien, dahin zu reisen, zumal da 
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»Sir Robert das^ was ich nicht za thun im Stande sein würde ^ die Ab^eich- 
:»nung der Bildwerke^ gethan hat^ und nichts als die Keilinschriften unabgezeich- 
»net liefs. Hr. Rieh hat mir bereits seine Zustimmung zu dieser Reise gege- 
»ben^ die ich aber erst nächstes FKihjahr werde unternehmen können/^ 

Wie Hr. Bellino diese Reise etwas später wirklich unternahm, aber 
sterbenskrank zurückkehrte, imd nach seinem für das, was er zu leisten sich 
vorgenommen hatte, zu frühen Tode auch Hr. Rieh, der mir in dessen Stelle 
zu treten versprach, nur noch Bellino 's Nachlafs seiner Papiere mit Keilschrift 
mir zuzusenden vermochte, weil auch ihn die grausame Cholera hinwegra£Ele, 
ist hier überflüssig zu berichten j aber jene Mittheilungen hielt ich für not|iwen- 
dig zur richtigen Beurtheilung der gegebenen Inschriften. Zum Beweise jedoch, 
daüs auch der treueste Zeichner nicht sicher vor Verirrungen sei, habe ich aus- 
ser dem Fehler in der ersten Schriftart, der wahrscheinlich auf dem Pfeiler 
selbst steht^ auch in der zweiten und dritten Schriftart eine Stelle unterstrichen, 
deren Verbesserung am Rande sich schon bei Morier und Sir William 
O u 8 e 1 e y findet, das letzte der verbesßerten Zeichen ausgenommen, welches ich 
nach der Zeichnung in der vorletzten Zeile der Inschrift II, b abändern zu 
müssen glaubte. In den darauf folgenden Zeichen weichen zwar auch beide 
Inschriften ganz von einander ab} weil jedoch Morier und Sir William 
hier mit Sir Robert zusammenstimmen, mufs^ man wol annehmen, dafs 
dasselbe Wort auf zweierlei Weise habe geschrieben werden können, zumal da 
wir dasselbe weiter unten auch in andern Wörtern und selbst in dem Namen 
des Xerxes bemerken werden. Ob der Name des Kjtus in allen Schriftarten 
richtig geschrieben sei, läfst sich erst beurtheilen, wenn die Enträthselung der 
zweiten und dritten Schriftart weiter gediehen sein, oder eine Inschrift aus Bi- 
situn vielleicht denselben Namen enthalten wird. Denn dafs sich diese Inschrift 
auf Kyrus beziehe, welchem man nach seinem Tode göttliche Ehre erwies, 
glaube ich schon darum, weil sie über einer Figur von übermenschlicher Qröfse 
und mit den Symbolen der Vergötterung steht Aus eben diesem Grunde habe 
ich sie auf der zweiten Tafel obenan gestellt^ weil die folgenden Inschriften dem 
Dariud, Xerxes und Artaxerxes angehören. < 

Da die beiden Inschriften des Darius II, a und II, 6, wie ich oben schon 
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bemerkte^ dieselben sind, welche Niebuhr unter B. und G. geliefert hatj aber 
nach den Abdrücken des Originals mit grofser Treue gezeichnet oder vielmehr 
mit Reifsblei gewischt sind ^ so können sie am besten erweisen^ wie Niebuhr 
selbst in denjenigen Inschriften^ welche er, mit der gröfsten Sorgfalt zeichnete, 
und mit ihren Wiederholungen an dem gegenüber befindlichen Thürpfosten ver- 
gliche dennoch hio und wieder, sich versah. Es sei fern von mir, aus dem, 
was mir selbst, wie vielen Andern, nicht selten begegnet^ dem trefflichen Nie- 
buhr irgend einen Vorwurf machen zu wollen^ aber diejenigen, welche Nie- 
buhr 's Ehre verletzt glauben, wenn man ihn irgend eines Versehens zeiht, 
eines Bessern zu belehren, liefere ich jene beiden Inschriften nach der natur- 
getreuen Copie, welche John Williams Esq. von einem Abdrucke des Ori- 
ginals im brittischen Museum zu London gemacht hat. In der Synopsis of the 
Contents of the british Museum, twenty-ninth edition, Londöri 1835. findet mm ' 
S. 190. unter grand central saloon vor den persepolitfinischen Inschriften des 
Sir Gore Ous/jJiey und Grafen von Aber deen angegeben tu the first recess: 

Casts of sculptures and inscriptions frqm Persepolis, etc. Presented hy 
the Rt. Hon. Mountsiuart Elphinstone. 

Von eben diesen Abdrücken sind, wie mir versichert worden, sowohl 
jene beiden Inschriften des Darius, als die bis jetzt ganz unbekannt gebliebene 
des Artaxerxes JMi IV., in^natürlicber Gröfse abgezeichnet, und mir durch Hrn. 
Dr. John Lee zugesandt. Es sind aber ßie Zeichen der beiden Inschriften des 
Darius, wie deren Proben hinter der Inschrift des Kyrus zeigen, obgleich viel 
gröfser, als die, welche Le Brun vom untern Ende der Feusterinschriften .M 137 
lieferte^ doch eben so viel kleiner, als die besonders gezeichneten Zeichen aus 
der Inschrift des Artaxerxes, deren Gröüse sowohl mit dem Abdrucke von dem 
durch Sir Gore Ouseley gefundenen Anfange von Niebuhr's A. als mit 
der aus Niebuhr 's F. gegebenen Probe im vierte^ Theile von Murr's Jour- 
nale zur Kunstgeschichte und zur aUgemeinen Litteratur S. 135. Tab. I., E. genau 
übereinstimmt Bei der Erörterung dieser Probe bemerkt schon Hr. v. Murr: 
»Ein einziges Mal finde ich diesen Schwalbenschwanz (so nennt er den Win- 
s>kelhaken) auf Hrn. NIebuhr's Tafel, Litt. C, in der Mitte der vierten Zeile ' 
»dachförmig übereinander, beim Kämpfer aber niemals/^ Meine Zeichnung 
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dieses Zeichens in IIb kann nun zeigen, wie Niebulir hätte schreiben sollen j 
BOwie auch aus der Zeichnung IIa klar wird^ daTs Niebuhr im vierten Zei- 
chM der zweiten Zeile einen Qaerkeil übersah^ das vierte Zeichen der vorletz- 
ten Zeile .dagegen ganz recht geschrieben war. Im .Ganzen gehören beide In- 
schriften zu denen, welche Niebuhr am richtigsten gezeichnet hat^ weil er 
zAfolge seiner eigenhändigen Briefe^ wetche ich besitze, gerade an diesen nicht 
nur die einzelnen Zeichen, sondern auch die verschiedenen Arten der Keilschrift 
unterscheiden lernte. Gleichwohl wird man einige Zeichen der dritten' Schrift- 
art, welcher 116 angehört, nicht ganz richtig gezeichnet finden, von welchen ich 
blofs das vierte Zeichen der letzten Zeile erwjlhne, weil es sich in einem Worte 
findet, welches aof unserer ersten Tafel, wie sonst oft, auch etwas ^verschieden 
geschrieben wird. Le Brun's Inschriften «A^ 132 weichen bei ihrer Verstfim- 
melung auch in einzelnen Zeichen zu sehr ab, als dals man sie für dieselben 
halten sollte« Dafs die Zeichen der persepolitanischen Keilschrift blofs darauf 
berechnet sind, eine leicht in Stein zu meifselnde, und dennoch eben so schöne 
als deutliche Schrift zu liefern, liegt bei dem Mangel aller Rflndung Jedem klar 
YOi^ Augon: nicht so deutlich erkenüt man, warum man gerade auf die' beiden 
Zeichen, den Keil und Winkelhaken, verfiel. Welche die Grundzüge aller Keil- 
schrift 8ind> da doch ein einzelner Keil schon hinreichte, um durch dessen t^er- 
scbiedene Stellungen und Verbindungen ein vollständiges Alphabet zu bilden. 
Alle früher angestellte Untersuchungen gaben mir kein entscheidendes Resultat, 
ob der deutsche Ausdruck Keilschrift, oder der englische arrotßheaded chc^ 
ractery oder der französische ^crüure ä clau der bessere sei,' bis ich in Klap* 
roth's App^ri^ de Vorigine des diverses icritures de fanden monde, Paris 1832. 
unter den Proben alter Bilderschrift des Chinesen Thsang hie die Zeichen des 
Nagels, Pfeiles, Bogens (vergl. die Zeichen in Klaproth's Mimoires relatifs ä 
tAsie. T. II. p. 126. 128 f. mit den ägyptischen Hieroglyphen bei Champol- 
lion ^ 336 u. 337) und Bogenschieisens fand, welche ich neben den Charak- 
teren der Keilschrift habe abbilden lassen, um dadurch zu zeigen, wie wenig 
bei den Orundzügen der Keilschrift ^ an Pfeil und Bogen zu denken sei, wie 
Xhnlich dagegen das Zeichen des Nagels, der vermuthlich auch das erste Schrdb- 
werkzeug auf babylonischen Thonziegeln war. 
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Tüie Inschrift des Xerxee J^S III. ist die bekannte der Pariaer YaM» zu 
welcher die beigefügten Hieroglyphen gehören. Um eben dieser Hieroglyphen 
willen setze ich sie nach einer Abzeichnung des Originales^ welche ich der Güte 
meines Freundes^ des Hrn. Hofraths Dr. D o r o w ^ rerdanke^ den übrigen h^ 
Triften bei^ weil deren vorletztes Zeichen dem yiertletzten * gleich^ mithin an- 
ders gezeichnet ist, als im Precis du systime hUroglyphique des anciens JEgyp^ 
tiens par M. Champollion le jeune, tabL gin. J\3 125. Ob sich gleich die ^ 
Zeichnung der Hieroglyphen bei Champollion leicht erklaren lUfat, so Icann ich 
doch an der grobem Richtigkeit der mir gesandten Zeichnung um so weniger 
zweifeln, da auch bei Gaylus Recueil dantiquitis T. V. pl. XXX. das vorietzte 
Zeichen dem viertletzten gleicht. Dals ich die Keilinschrift, welche oberhalb 
der Hieroglyphen um das Gefäfs herumläuft, zur deutlichem Übersicht der drei 
Schriftarten beliebig in zwei Zeilen abgetheilt habe, wird man mir eben so we« 
nig verargen, als es dem Professor O. G. Tychsen zu verargen war^ wenn er 
die ganze Inschrift in seiner lucubratio de cuneati» in^criptionibus Persepolita* 
nüf tab. t., D^ 1. 2« 3. in fünf Zeilen vertheilte. Weil ich aber einen gr#fsem 
Werth auf die Treue als die Schönheit der Zeichnung legte, so habe ich an der 
mir zugesandten Gopie nichts verändert, zumal da ich sie schon in Heeren 's 
Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel der vornehmsten Völker 
der alten Weif, L Th. 1. Abih. zugleich mit der Inschrift des Kyfus in ihre 
Wörter abgetheilt geliefert habe. 

Auf welche Weise ich die bisher ganz unbekannt gebliebene Inschrift 
J\/S IV. aus Persepolis erhielt, deren Neuheit eben die Bekanntmachung aller 
übrigen veranlalste, habe ich schon oben bemerkt Wäre sie nicht «mvwkenn- 
bar mit grofser Sorgfalt nach einem Abdrucke des Originals in natürlicher 
Gröfse gezeichnet, und mir zugleich mit den offenbar ächten Inschriften IIa und 
n& zugesandt} so könnte man an deren Ächtheit zweifeln, weil sie in der Jetz« 
ten Zeile das hinter der Inschrift in natüriicher Gröfse . besonders beigegebene 
Zeichen enthält, welches durch seine vier kleinern Winkelhaken mehr der drit- 
ten als der ersten Schriftart, in welcher die ganze Inschrift abgefafst ist, anzu- 
gehören scheint. Dazu kommen noch so viele andere scheinbare Spuren einer 
Unächtbeit, dafs ich sie gar nicht bekannt machen würde, wenn nicht alles 
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Äu&ere, und besonders die nicht zu verkennende Abklatschung vom Originale, 
fSr deren Ächtheit spräche. Sie beginnt , wie Niebuhr's A, mit einem ein- 
zelnen Zeichen, welches sie als dxeq>aXoQ darstellt, und der Wörttheiler am Ende 
könnte auch der Vermuthung Raum geben, da& ihr Ende fehle, wenn nicht 
auch Niebuhr's G. mit einem Wörttheiler schlösse. Der Anfang würde, ein 
kleines, blofs aus zwei Zeichen bestehendes, Wort ausgenommen, dem Ende 
völlig gleich lauten, wenn nicht in der Mitte des ersten Wortes ein p statt des 
einem umgestürzten p gleichenden t stände. Fast mit denselben Worten schliefst 
auch Niebtihr's Inschrift A, in welcher jedoch das letzte Zeichen dem ersten 
gleich ist, und statt der beiden Worte th. oäo oder nach L a s s e n 's Lesung iah mäm 
das eine Wort thodh oder nach Lasse n's Lesung tamiha steht. Dieses Wort 
glaubte ich früher, obgleich auf eine mir kaum begreifliche Weise, in die beiden 
Zeichen th A, 18« und die drei Zeichen odh A, 24. um so mehr zersplittert, 
weil th A, 18. für sich allein nicht aussprechbar ist, und vor odh A, 24. o£Pen- 
bar ein Wörttheiler fehlt, wefshalb auch Lassen S. 171. utd tamiha für utamiha 
lesen, und erklären zu müssen glaubte. Allein unsere Inschrift hat dafür die 
beiden Worte Uta doäo oder nach Lassen's Lesung utd imam, und das darauf 
folgende verwitterte Wort lautet nicht, wie ich mit Lassen übereinstimmend 
glaubte, khschno oder nach Lasse n's Lesung h^'s'^t'am, sondern läüst auf das son- 
derbare Zeichen, welches Niebuh r A, Z. 24, wie Taf. III, Z. 17 med. vergl.^ 
mit Z, 15 init. oder Z, 12 med., nur mit zwei gröfsem Winkelhaken statt der 
vier kleinem schreibt, die Buchstaben huo oder, nach Lassen's Lesung hum 
folgen. Alle übrigen Wörter unserer Inschrift stehen zwar, mit Ausnahme des 
Königsnamens und des Wortes chir^ welches Lassen ^m^r lesen . müfste, auch 
in Niebuhr's A, aber zum Theil in so veränderter Folge, dafs Lasse n's Er- 
klärung derselben für unsere Inschrift durchaus keinen vernünftigen Sinn giebt 
Nach Lassen müfste man nämlich lesen und übersetzen, wie folget: 
m. upä. mäm. hartd. Cätiah. ^ArthVt'd. hVdh^iJi. 

... me. palatium. progenies. NN. res. 

mäm. durtMazdd. utd. ^m^r. haga. pdt^aqa. 

me. o Auramasdfs. tum. • . . felicitate. tuere. 

Utd. imäm. 7 hum. utd. tah. mäm. hartd. 

tarn. ^ haue. tum. Ule (ego). me. palatium. 
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Wie Burnouf diese Inschrift lesen würde/ ist überflüssig anzuführen^ 
da sich sein Erklärungsversuch nur über wenige Wörter verbreitet: es mag 
genug seid, zu bemerken^ dals er das vorletzte Zeichen im Königsnamen^ weU 
ches ich früher für ein n erklärt hatte^ als eine Verzeichnung des p betrachten 
oder höchstens für ein th erklären möchte. Ich bin jetzt das Letztere anzuneh- 
men geneigt^ sofern alsdann der Königsname der hebräischen Form Artcu^h- 
achaschia oder jirtachschasta entspricht^ Es scheint jedoch dieses Zeichen^ 
welches aufserdem nur noch in der Bezeichnung des Sohnes durch puih und in 
dem Worte kkschtho oder nach Lassen's Lesung und Deutung kV^am (regnum) 
bei Niebuhr H^ Z. 3. vorkömmt, einen ganz eigenthümlichen Laut bezeichnet 
zu haben, welches in andern Mundarten und Sprachen theils durch ein z oder 
Doppel -9, theils durch ihr oder blofs r wiedergegeben wurde. Denn so wie 
der Sohn eigentlich puthr oder puthra hiefs, so finden wir jenen Namen in den 
Fehl wi - Inschriften von Nakschi - Rustam Artackschethry griechisch ^A^a^ä^rjq, ar- 
menisch Artaschir, neupersisch Ardesckir geschrieben, und wenn die alten Grie- 
chen auch gewöhnlich ^A^a^eolriq für ^Ari-kksckathrd (jäyas ^A^jiog bei, Herodot 
VI, 98.) zu schreiben pflegten, so lesen wir doch in einer griechischen Inschrift 
von Tralles aus dem siebenten Regirungsjahre des Artaxerxes Mnemon in den 
Monumens inddits d^antiquiii figuräe par M. Ra{)ul ^ Rochetie, Orestiide p. 190 
{ß)a0üit{i) ovTog ""AQraaiaam. Da nun dieser Name nach Herodot nur eine Zusam- 
mensetzung des Wortes drt mit dem Namen des Xerxes ist, so veranlafst mich 
derselbe zu einem Versuche, die ganze Inschrift der Pariser -Vase «7^ III. zu 
erläutern. 

Die Hieroglyphen, welche die dreifache Keilinschrift der Pariser- Vase 
begleiten, sind nach Ghampollion's obenerwähntem Pr6cis 179 ff. zu lesen: 
Khschiaracha Irina, welches Xerxes als König von Persien ' oder Iran bezeich- 
nen soll. Gegen die Lesung des Namens Kkschearscha ist nichts Erhebliches 
zu erinnern, da sie bis auf das e, welches zumal in einer Buchstabenverbindung, 
in welcher das h schwer auszusprechen ist, leicht die Stelle des Hauchlautes 
vertreten konnte^ buchstäblich mit der Schreibung desselben Namens in der 
ersten Keilschriftart übereinstimmt: die Erklärung des Beisatzes ist aber schwer- 
lich richtig. Zwar deutet auch der Löwe (laboi) mehr ein / als ein r an ^ aber 

Groiefendf über penepoL EHiiekrifi. 3 
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es ist bekannt dals in den Sgjptisdien Hieroglyphen die Zeichen tut l und r 
beliebig wechseln (Pricis p. 63. 318 f.)» trnd die Bestimmung aller fibrigen 
Consonanten^ welche des Xerxes Namen enthält, ist keinem Zweifel unterwor- 
fen. Der erste Consonant dieses Namens erhielt nach Champollion's Alpha" 
hei harmoniqtie in der hieratichen Schrift eine scdche Gestalt^ dals man darin 
den Ursprung des koptischen chei nicht verkennen kann: und eben so wenig 
iMfst sich in dem Zeichen eines Gartens mit drei Bäumen nach seiner hierati- 
schen Bezeichnung der Ursprung des koptischen ^cAet verkennen. Ja, da im 
Koptischen ecke Holz, sehen einen Baum, und schschen eine Baumpflanzung 
bedeutet, so scheint auch das althebräische oder phöoikische Schin nicht sowohl 
einen Zahn, als eben jene Baumpfianzung bezeichnet zxt haben, weil, wenn sich 
auch nicht der Ursprung des ganzen semitischen Alphabetes aus den ägyptischen 
Hieroglyphen erweisen liefse, doch nach des Dr. L e p s i u s sprachvergleidiender 
Abhandlung über die Anordnung und Verwandtschaft des SemittscheD, Indischen^ 
Äthiopischen, Alt -Persischen und Alt-» Ägyptischen Alphabets das Schin erst 
sfritter in das phönikische Uralphabet eingeschoben wurde. In eben dieser Ab« 
handlung S. 67 spricht Lepsius seine bestimmte Überzeugung aus, dals das 
Septische Alphabet seinem Wesen nach, ganz wie das semitische, syllabisch 
war, und diesen Chatakter, wie alle übrigen Alphabete, erst allmählich, aber 
bis in die letzten Zeilen nur theilweise und>in bestimmten Gränzen, abgelegt 
habe. Nach dieser Ansidit war auch das ägyptische A kei^. reiner Vocal in 
unserm Sinne, sondern ganz wie t( ein mit a verbundener schwacher Hauch. 
Wenn aber Plutarch sagt, dafs der erste ägyptische Buchstabe diirch den Vogel 
des Thath bezeichnet werden so ist darunter nicht der Ibis, sondern der Sper- 
ber zu verstehen, weil Manethon bei Syncellus Chronogr. p. 40 zwei Thoih 
unterscheide^ deren erster, ^Efffiijg TQigfiiyunog , dem die Erfindung der Scbrifly 
sowie fast aller übrigen Künste und Wissenschaften, beigelegt wird, nach Cham* 
poUion, wie die Sonnengötter Phre und Horus^ mit einem Sperberkopfe dar- 
gestellt zu werdeil pflegt Darum betrachtet Lepsius nicht sowohl den Adler 
(ahdm), als den Sperber oder Edelüiken (haschit) y als die gewöhnlichste Bezeich- 
nung des R^ vermuthet jedoch, da& dieser erste Buchstabe des ägyptischen 
Alphabetes nicht mit dem Namen des Vogels selbst, sondern mit dem Namen 
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des Gottes Hör, welchen er etymologisch für ^eichbedeuteod noit dem hebräi- 
sc^eii niK (Licht) hüt^ benannt warde^ und kein anderer war ah das hori im 
koptischen Alphabete: denn man brauche nur die demotische Form des Sper- 
bers bei Champollion zu- tergleichen^ um sogleich die koptische Form des 
horiy, besonders wie es in altern Handschriften^ z. B. den sahidischen Frfigmen- 
ten der Pariaer Königl. Bibliothek^ geschrieben werde, darin wieder zu erken- 
nen. Ja, Horus selbst wird hieroglyphisch durch den Sperber bezeichnet: s. 
Champoll. n. 95 ff. oder PI. VIII. n9 8« Dafs die Vocalzeichen der Ägypter, 
ganz wie im semitischen Alphabete, mit einem schwachem oder starkem Hauch- 
laute begleitet waren, erkennt man aus dem Namen des Kaisers Hadrianus^ 
welcher ebensowohl mit dem Zeichen des Sperbers (RoselL Mon. t. II. Kaiser 
n« M. M^) oder eines ausgestreckten Armes (Champollion Pricis nr. 149.)> 
als mit der gewöhnlichen Bezeichnung eines H, der mäandrischen Figur, (J2o- 
seil. Mon. Mf. Champ. Pric. nr. 150) beginnt. Darum ist Champollion 
Pr^. p. 103. ungewifs, ob er den Namen des Gottes Ärueris nr. 57. wie 
Häroeri oder wie Aroeri lesen soll. Aus diesem Grunde konnten auch im 
Nanien des Xerxes die beiden Federn oder vielmehr Schilfrohre (alahon oder 
halku)^ welche sonst wie ^ gelesen werden (pag. 63.) , die Stelle eines H ver- 
treten. Ein anderes e, sowie ein anderes r und a, finden wir im hieroglypIuU 
sehen Beisatze dieses Namens, als hätte man auf diese Weise zwischen einer 
ehrenden und gemeinen Schrift unterscheiden wollen. Das ckei etwa ausgenomr 
men, welches ich bei Champollion nur in gemeinen ägyptischen Namen finde, 
wogegen das schei im Namen des alten Königs SfAeschonk (PI. XI.) schon dop- 
pelt prangt» gehören alle übrigen Zeichen im Namen des Xerxes zu den ehren* 
vollsten fremder Königsnamen. Champollion (Precis p. 323.) hat dies schon 
vom Löwen und Adler oder Sperber bemerkt ; es gilt jedoch dasselbe vom 
Schilfrohre, -welches man selbst in den Namen ägyptischer Gottheiten findet: 
man sehe nur die Namen Alexander und Philippus, Ptolemaens und 
Kleopatra u. s. w. J\S 126 ff. Andere Zeichen enthält der Beisatz unserer 
Yase;^ welchen Champollion (Precis pag. .181.) ^ die Bezeichnung eines Iraniers 
darin suchend, IMnOy Iridna oder Iriino lieset. Dieser Erklärung widerspricht 

unsere Zeichnung schon dadurch, dafs üe, wie. oben bemerkt wurde, das vor- 

3* 
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letzte Zeichen dem zweiten völlig gleich schreibt; aber auch^ wenn Champol- 
Hon 's Zeichnung richtig wäre/ würde unsere Erklärudg derselben ganz ande^rs 
lauten^ da der ganze Beisatz in zwei Wörter zerfällt^ deren erstes aus dr^i^ das 
zweite aus zwei Zeichen besteht. Nach unserer Zeichnung würde dieses zweite 
Wort dem Champolliou zufolge JV^ 444 grofs bedeuten^ wie es auch der 
Beisatz zum Kolossen von Luxer ^ 299 u« pag. 274 bestätigt: also würde 
auch nach. Champollion's Zeichnung dieses Wort durch naa (grofs) zu 
erklären sein; Das erste Wort mufs demnach K.önig bedeuten^ da es seltsam 
siin würde^ wenn des Xerxes Name der einzige wäre^ welcher nicht nur^ wie 
ChampoUion pag. 168 bemerkt, des gewöhnlichen Beisatzes scheri (Sohn der 
Sonne) ermangelte^ sondern auch des Königstitels. Freilich lautet dieser Königs* 
titel weder 8uten noch prro oder phuro oder ra n. dgl. p. 7% sondern ero oder 
erro nach der sahidischen Mundart: denn sein erstes Zeichen^ der Grundr^fs eines 
Hauses (/;e oder r^ei in sahidischer Mundart) ist nach ChampoUion 's eigener 
Erklärung JV^ 278 ff. PI. X, 7 u. 8 ein e, das zweite oder der auf Herrschaft 
anspielende Scepter ein r^ und das dritte^ nach unserer Zeichnung nicht sowohl 
eine fliegende Gans (sesche oder sarin) als eine fliegende Wachtel (öplia)^ ein 
nach ChampoUion 's eigener Erklärung pag. 53* PI. JV. Es enthalten dem- 
nach die Hieroglyphen unserer Alabastervase die Worte: KKschharscha, ero rOy 
d. i. XerxeSy Bex magnuas und eben so lautet die Keilinschrift der ersten Schrift- 
art^ wenn gleich in anderer Richtung gezeichnet^ wie bei ChampoUion. 

Dafs des Xerxes NämeA in' der ersten Keilschriftart buchstäblich 
Khschhdrschd laut^ und nicht Khschiarscha den Hieroglyphen gemäfs gelesen 
werden darf^ wie St. Martin wollte,' haben schon sowohl Burnouf als Las« 
sen anerkannt, und eben so wenig wird noch Jemand daran zweifeln, dafs das 
darauf folgende Zeicl^n eiqen König, mithin das folgende Wort soviel als grofs 
oder dergl. bezeichne. Auf welche Weise aber das Königszeichto entstand, ist 
noch ein Räthsel, wenn es nicht etwa eine durch zwei Querkeile angedeutete 
Zusan^menziehung des Anfanges und Endes desjenigen Wortes ist, welches 
Burnouf mit mir Khschdhidh lieset Wie jedoch die Lesung dieses Wortes, so^ 
wie man es in Niebuh r's G. geschriehen finde^ in seinem vorletzten und dritt- 
letzten Zeichen noch streitig gemacht ist, so ist es noch mehr die Lesung und 
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Deutung des darauf folgenden Wortes. DaCs in der Mitte seines zweiten Zei- 
chens auf unserer Vase zwei Querkeile in einen zusammengeflossen seien^ ist 
klar} aber welchen Werth dieses Zeichen habe^ kann nur dann bestimmt wer- 
den^ wenn Jemand ein Wort findet^ welches seinem Laute nach zu den vier 
Zeichen der ersten Keilschriftart, und seiner Bedeutung nach zu der Übersetxung 
in die beiden andern Keilschriftarten und die ägyptischen Hieroglyphen pafst. 
Dafs St. Martin irrig ier^ las, welches einen Iranier bezeichnen sollte^ ist aus- 
gemacht} aber auch meine Lesung eghre (fortis), welches nach Burnouf's 
Bestimmung aghra (principal, cheQ lauten sollte, ist sowohl von Burnouf, als 
von Lassen verworfen. Allein auch Burnoufs Lesung und Deutung izrk 
oder ye^zrek für izedek oder yezdek (divin ou Celeste) kann auf keinen Beifall 
Anspruch machen; dem Sinne entspräche besser Lassen 's Lesung und Deu- 
tung tßaZark (magnus), wenn sich beides befriedigend beweisen liefse. Mag die- 
ses noch för's erste dahingestellt bleiben, bis wir auch erforscht haben, was die 
beiden andern Keilschriflarten besagen. 

Beobachten wir zuerst die zweite Schriftart, so finden wir in ihr eben 
80 wenig, als in der dritten, einen Worttheiler, obwohl sie alle Namen und Ti- 
tel und andere gewichtige Wörter durch einen vorgesetzten Verticalkeil auszeich- 
net, so dals jeder Königsname, weil darauf unmittelbar der Königstitel folgt, in 
zwei Verticalkeile eingeschlossen erscheint. Hieraus erkennt man in unserer 
Inschrift leicht, dafs des Xerxes Namen aus vier Zeichen besteht, welchen dar- 
auf das Königszeichen^ und zuletzt noch ein Zeichen folgt zur Andeutung des 
Beisatzes, der in Niebuhr's F. vier Zeichen enthält. Warum dieser Bei- 
satz nur durch ein einzelnes Zeichen angedeutet worden, davon läfst sich kein 
Grund angeben: denn der, umi von der dritten Schriftart wenigstens noch drei 
Zeichen in die erste Zeile zu bringen, kann es nicht sein, weil Caylus nur um 
der Kürze seines Papieres willen das, was in Einer Zeile stand, in zwei abge- 
theilt zu haben scheint, da nicht nur Dorow's i^eichnung Alles in Einer Zeile 
liefert, sondern auch Barthelemy nach dem, was er an Caylus schreibt, nur 
Eine Zeile vor sich gehabt haben kann. Die drei weggelassenen Zeichen lernen 
wir, da N i e b u h r sowohl im dritten Worte von F, als im dritten Worte von D« 
das letzte Zeichen nicht ganz richtig gezeichnet hat, am befsten aus dem vierten . 
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Worte in K, oder auch aus dem zweiten Worte auf unserer ersten Tafel ken- 
nen^ das Wort selbst aber läfst sich am leichtesten aus des Xerxes Namen ent- 
täthseln^ weil es mit denselben Zeichen anhebt, mit welchen jener Name schliefst. 
Da dieser Name mit dem Namen des Darios in Niebuhr's D. nichts gemein 

hat^ und überhaupt nur aus vier Zeichen besteht^ so erkennt man bald^ dafs der 

* 

R-laut in demselben fehlt. Aber auch die Form Khsckiha, welche wir im 
Namen des Artaxerxes kennen gelernt haben, palst nicht, weil dann das drifte 
Wort mit thaih oder dergleichen anfangen müfste, was keinen passenden Sinn gibt 
Legen wir dagegen die oben angeführte griechische Form ^AQtaaioctjg zum Grunde, 
80 führen uns die beiden letzten Zeichen des Namens' Ksahza. worin man auch 
vden Ursprung des Namens Sassan finden könnte, auf ein mit zaz anhebendes 
Wort, welches für den Beisatz einen trefflichen Sinn bietet Dieses ist das pehl- 
wische Wort zäzra, Welchem AnquetiFs Wörterbuche zufolge in Parsi vehi 
oder bäh (exceilens) entspricht, was wir in den Inschriften des Sassaniden Ard- 
Bchir Jiesen. In andern Inschriften steht dafür t^oAia, > welches zendisch wohu lau- 
tet, und ebenfalls soriel als das pehlwische schafir oder schapir und das parsi- 
sehe p^h bedeutet Eben dieses wohuy mit welchem das von mir in der ersten 
Schriftart angenommene Wort eghrä oder aghra dem Sinne nach wohl zusam- 
menstimmt, läfst sich recht gut den beiden letzten Zeichen der dritten Schriftart 
auf unserer Yaae anpassen, sobald man annimmt, dafs alle Keilschrift weil man 
darin nur Endungen ohne alle Praefixa wahrnimmt nur verschiedenen Mundarten 
des Altpersischen angehöre, und die dritte Art derselben, weil sie ihren Zeichen 
nach nur eine Nebenart der mannigfaltigen babylonischen Keilschrift ist, bei der 
Anzahl von etlichen hundert Zeichen syllabischer Natur sei oder doch eine groüse 
Anzahl Sylbenzeichen enthalte, dergleichen auch schon in der zweiten Schriftart 
sein müssen, da man in derselben gegen sechzig Zeichen unterscheiden kann« 
Ein solches syllabisches Zeichen finde ich in den letzten Zeichen des zazra 
gelesenen Wortes, welches eben deshalb aus so vielen Querkeilen zusammen- 
gesetzt erscheint, wie das erste Zeichen im Namen des Darius in Niebuhr'sD«, 
das der Sylbe da entspricht. Denn die Sprache der zweiten Schriftart zeigt 
sieh der Sprache der ersten so nahe verwand^ daüs in beiden nicht nur jEast 
ünmer gleiche Wörterzahl und Wortfolge, welche die dritte Schriftart gar man- 



^ 23 



-•>-•► ^A 4*^^ 



nigfaltig verändert zeigte sondern auch etliche Wörter buchstäblich sich entspr»- 
diend gefunden werden: und in diesen entspricht jenes Zeichen den beiden 
Zeichen^ welche ich ro, Burnonf und Lassen aber mit Rask rm- gelesen 
haben. Man vergleiche nur die Zeichen des dritten Wortes in Bellino's Ab- 
schrift Taf. L mit einander^ welches ich *ÄurogTidäy Burnouf und Lassen 
aber ^Aurmzdd oder ^Auratnazdd l^sen^ um die Bedeutung der beiden voreri- 
wähnten sjUabischen Zeichen darin zu erkennen. Dieselben syllabischen Zei* 
chen findet man in dem Worte^ welches ich am Ende der dritten Tafel aus 
Le Brun's J)ß 131^ Z. 5. aus beiden Schriftarten unter einander gestellt habe: 
nur entspricht darin das Zeichen für da der Sylbe ta, wie im Namen des 
Hystaspes in der Inschrift des Darins Taf. III. Z. 4 u. 5, zu Anfange. In dem 
vorletzten Worte eben dieser Inscbrififc bemerkt man gleichfalls das eine der 
beiden syllabischen Zeichen, welches in dem kurz vorher angeführten Worte 
zweimal in gleicher Geltung steht. Nach Burnouf 's und Lassen 's Erklärung 
miÜBte also der Beisatz des Königstitels zazrm oder zazr^m gelesen werden; 
warum ich jedoch die Lesung zazro vorziehe^ wird sich später noch ergeben. 
Jetzt will ich zuvor aus der Vergleichung des ersten Wortes in Niebuhr's HL 
wit der dritten Schriftart in L. zu zeigen versuchen, dals das entsprechende 

Wort der drittel Schriftart toöhu gelesen werden könne, sofern wenigstens dessen 

* _ 

letztes Zeichen die Sylbe hu zu bezeichnen scheint. Denn dafs der Anfang 
von Niebuhr's L» dem Anfange von H. entspreche, wie der Anfang von K. 
dem Anfange von I., obwohl das erste Wort int Niebuhr's Im etwas anders 
geschrieben ist, als bei Bellino und Le Brun, leidet kaum einep Zweifel. 
Dafs das erste Wort i)i Niebuhr's H. eine Zusanunensetzung mit ^Aurd sei, 
obwohl des Ormuzd. Namen ^eigentlich Ahtra lauten solhe, ist sowohl von Bur- 
nouf als von Lassen anerkannt. Aber statt der vier Zeichen, welche man iih 
Anfange des dritten Wortes bei Bellino und Le Brun Taf. III. Z. 12 und 
15. vielleicht ^Aurd lesen könnte, finden wir zu Anfange von Niebuhr's L. 
drei Zeichen, Vielehe das Wort ^Ahuta geben, wenn man das zweite Zeichen 
für hu geschrieben nimmt. Ich trage daher kein Bedenken, die drei ersten Zei- 
chen der dritten Schrii](art in Bellino's Abschrift Taf. L ''A wohu zu lesen. 

Über das Königszeichen lallst sich nichts weiter sagen, da die Bezeicfa- 
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nung eines Königs so wenig in der dritten^ als in der zweiten^ Schriftart jemi^ 
buchstäblich ausgeschrieben vorkömmt. Es bleibt uns also nur noch der Name 
des Xecxes in der dritten Schriftart zu erläutern übrig. Vergleicht man die 
Alabaster - Vase mit Niebuhr's £., so findet sich in der letzten Hälfte des Na* 
mens eine kleine Yerschiedeuheit^ in welcher zwar die völlige Ähnlichung des 
mittlem Zeichens mit dem zweiten und letzten nur ein Versehen von Seiten 
Niebuhr's ist, aber dasselbe Zeichen am Ende des Namens auch in den ver- 
worrenen Bruchstücken bei Le Brun JV^ 133, Z. 6. wahrgenommen wird, wäh- 
rend in JV^ 131^ Z. 3. 5. 8. der Namen überall so, wie auf der Alabaster - Vase^ 
geschrieben ist Es erscheint demnach dieser Namen unter zweierlei Form^ wo- 
von jedoch die eine nur im Nominative vorkömmt, in welcher am Ende ein 
seh angehängt scheint, wie man in den Zendschriften auch Zarathusiröesch für 
Zarathustrd u. dergL findet' Der Name Ariachschetkr in den Pehlwi- Inschrif- 
ten der Sassaniden führt darauf, diese Namensform in Niebuhr's E., wenn 
man nur das verschriebene mittlere Zeichen vom zweiten und letzten gehörig 
unterscheidet, Kkachithrsch zu lesen, dem zufolge derselbe Namen auf der Ala- 
baster-Vase Khschitkrai gelesen werden, müfste, wenn man annehmen dürfte^ 
dals die Bedeutung des vorletzten Zeichens nicht sehr verschieden sei von dem- 
jenigen Zeichen^ welches des Darius Name bei Niebuhr £, Z. 3. und bei Le 
Brun J\^ 132 sowohl als J\S 133, Z. 1 u. 6. und M 131, Z. 7. 9. 12. zwi- 
sehen dem d und r zeigt Die ganzeKeilinschrift der Alabaster- Vase würde, also, 
wenn man mir erlaubt, das Königszeichen aller drei Schriftarten durch ein ein- 
faches R zu bezeichnen, lauten, wie folget: 

Kkschhärschd. R. eghri. Ksähza. R z, Khsckithrai. R« wohu. 
Die Sprache aller drei Keilschriftarten ist altpersisch, obwohl nicht gerade 
Zend, Pehlwi und Parsi, weil die, Schrift der letztem aus Babylon stammt 
welcher die zweite Schriftart nur in etlichen Zeichen, wie im Namen des Da- 
rius, die erste aber fast gar nicht ähnlich ist. Mithin braucht auch die Sprache 
der ersten Schriftart nicht ein solches Zend zu sein, wie es im Zendavesta ge- 
funden wird, zumal da dieses schwerlich über die Zeit der Sassaniden hinauf- 
reicht, jenes aber, nach der griechischen Form des Namens Xerxes für Khsckhdr^ 
schd tn urtheilen, seit Kyrus am persischen Hofe gesprochen zu sein scheint. 
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Wie an diesem Hofe . vermuthlich Pers für Pars geisprochen wurde, so könnte 
auch aghra um so mehr wie eghr^ hiuten, da man diesen Laut noch selbst dc^ 
Anquetil vorsprach. Burnouf und Lassen haben noch weit gröfsere Verschieb 
denheiten zwischen dem Zend der Religionsschriften und dem Zend der Keil- 
schrift zugelassen^ und sich wol nur darum gegen die Lesung a^^Ar^ erkläirt^ 
weil sie dem zweiten Zeichen dieses Wortes den Werth eines z geben zu müs- 
sen glaubten, um das erste Wort in Niebuhr's H. ^Auvcmazdä lesen zu kön- 
nen, wodurch bei Lassen die ersten beiden Worte den Sinn erhielten: Gott 
ist grofs! Einen ähnlichen Sinn bringen Burnouf und Lassen, obgleich 
auf etwas verschiedene Weise, auch in die Anfangs worte der Inschrift bei Le 
Brun JV$ 131 oder bei Bellino Taf. Lj ob aber auch die neue Inschrift des 
Artaxerxes erlaube, den Namen Ormuzd's darin als Vocativ aufzufassen, ist sehr 
zu bezweifeln. Versuchen wir daher, die Lesung ^Auroghdä zvL rechtfertigen! 
Freilich spricht die Lesung ^Auramazdä dadurch sehr an, weil auch das entspre- 
chende Wort zu Anfange von Niebuhr's L., dessen verstümmeltes Zeichen 
aus der Wiederholung desselben Wortes Z. 13. erkannt wird, "Äkuromafd gAe^ 
Ben werden zu können scheint, da das vorletzte Zeichen im Namen des Hjstaspes 
bei Niebuhr C, Z: 4. der Sylbe a^ entspricht Dennoch glaube ich in diesem 
Worte nur einen Ormuzd Verehrer anerkennen zu dürfen, gleich dem Mazdiesn 
oder Mazda -yasnd der pehl wischen Inschriften der Sassaniden, weil es sowohl 
in der neuen Inschrift des Artaxerxes, als in der bei Lassen unerklärt geblie- 
benen Stell^, Nieb. H, Z. 13., als ein blofser Beisatz des Königstitels erschein^ 
und in Niebuhr 's 1., Z. 24. ""Aura auch allein vorkömmt Erwägen wir nun, 
dalB die Keilschrift der zweiten Art da und ta mit einerlei Zeichen schreibt} so 
kann auch wohl ""Auroghdä, aus Ahurä und uhta (gesagt) zusammengesetzt 
djien . Ormuzd Verehrer bezeichnen, wie in AnquetiTs Wörterverzeichnisse 
Jätokhte (magische Worte sprechen) Böses thun bedeutet: und für das Dasein 
eines ähnlichen Wortes bei den alten Persem spricht der Name der bei Ormus 
im persischen Meerbusen gelegenen Insel Ovogox^a bei Ptolemäus. Da aber 
nach Anquetil für yamo auch ya^d gesagt werden konnte, so drückt ^Aku^ 
r6yafd oder ^Aur&yafdä in der dritten Keilschriftart denselben Begri£F aus. 
Dazu kömmt, dafs auch in der zweiten Schriftart Taf. III, Z. 11 u. 14. dieses 

Groiefendf über pgnepoL Keilichrifi. 4 
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Wort^ zofolg« desseoi was ich oben über^ das tyllabMohe Zeiottm für ro und da 
bemerkt habey recht wohl Äurogkda fiesen werden kann, während bei der 
Leaung Aur§m^a jSm Endsilbe des Wortes Aura und die AnfaDgssylbe ^ d#b 
Wortes mazda seltsamer Weise nur durch Ein Zeichen ausgedrückt sein würde: 
denn wollte 'man für ro blofs rtn lesen, so würde das Wort rozro in Ni ebnhr's K, 
Z* 4« kaum aussprechbar sein. Überdies hat Äurogkda einige Beisätze mit dem 
Kdnigsnamen gemein, wie z. B« in Niebuhr's K, Z. 19. vor Äurogkda das* 
selbe Zeichen steht, mit welchem die Inschrift vor dem Namen des Darios 
beginnt^ Awsh das Beiwort eghri hat jenes Wort sowohl als der Königstitel, 
n^d wenta in Belli no's Abschrift Taf. L vor diesem Beiworte noch ein kleines 
Wörtchen steht, welches die dritte Schriftart mir durch ein Ä bezeichnet^ so 
wird dieses durdi dessen Auslassung in Niebuhr's H. und L. als sehr unwe* 
sentüch erkannt, ob es gleich auch in der Mitte der neuen Inschrift des Arta^ 
xeixes Z. 3. Torkömmt, und durch seine mannigfaltigen Endongeöi als ein Kom- 
men bezeichnet wird« Es kann demnach, iivenn man meine frühere Deutung 
w& für wohu nicht anerkennen will, eher Rurnovf's bü oder vielniehr hf 
(di^re) als Lassen 's bagä (felicitate) sein. Weil aber dieses Wort in allen 
Keilschriftarten 2ur Kenntnifs der meisten Flexionen führt, so habe ich diese 
mit allem Übrigen^ was uns einige Aufklärung über den Charakter der drn 
Keilscbriftarten . geben kann, auf der dritten Tafel zusammengestellt, über deren 
Idhalt ich jetzt Rechenschaft zu geben habe« 

Tor altent habe ich die beiden Inschriften des Darius, welche die zweitß 
Tafel in einer richtigem Zeichnung liefert mit der zweiten Schriftart in Nie- 
buhr's D. Wort für Wort, jedoch der Küfze halber statt des vollen Königs- 
titeis nur seih eini^elnes Zeichen setz^d, in den ersten sechs Zeilen untereinan- 
der gestellt, tind dann auf gleiche Weise andere zur Erläuterung dienliche SteU 
len beigefSgt, als: 

Z. 7 — 9. eine Stelle aus der Mitte von Le Örun's JV^-. 13h 

»IQ— 12. Aufaag Ton Bell in o'b Abschrift Taf. I. 

• 

»18-^ IS. Anfang von Le Brnn's J\9. 13L, nebst der Fortsetzung 

von Bellinou 
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Z. 16 — 18. Anfang Ton Nie bahr' s H. und L.^ ndist dem Sclilasse 

von Le Brnta's Ji/3. 13fc - 

» 19 n. 20. Anfang der Fensterinschriften, nebst «nzehien WSrtern ans 

Le Brnn's M 131. 

Das Wörtohen^ womit sowohl Le Brnn's JV^ 131^ als Bellino*s Ab* 
Schrift Taf. L beginnt, kömmt in den hier ausgezogenen Stellen noch mit 
zweierlei Flexionen vor, deren eine in Bellino's Abscbrift (Taf. III, Z. 10 ff.) 
das sechste, in Niebuhr's H. n. L. (Tat III, Z. 16 f.) das fünfte Wort bil- 
de^ die andere aber (Taf. III, Z. 16f. am Ende) LeBrun's J^. 13l beschlielst 
Beiderlei Flexionen erkennt man aus den Zusätzen am Ende des Stamnrwortes 
im Nominative. (Taf. III, Z. 10 — 15 zu Anfange); in der ersten Schriftart be^ 
stehen sie ans |e vier Zeichen, deren erstes und drittes unter sich gleich, aber 
in beiderlei Endungen verschieden sind. Es scheint hieraus sich za ergeben^ 
dafs der Vocal in der Mitte der Endung zugleich als Bindevocal diente^ wodurch 
die Endung mit dem Wortstamme verbunden wurde« Die eine dieser Endun- 
gen findet man in der Inschrift des Darius dem wiederholten Königstitel ange* 
£Bgt, wodurch sie sich als eine Bezeichnung des pluralischen Genitive ausschei- 
det Auch in der dritten Schriftart ist dem wiederholten Königstitel und dem 
aus einem blofsen A bestehenden Worte' ein und dasselbe Zeichen beigefügt; 
da sich aber, eben dieses Zeichen im letzten Worte von Le Brun's Jiß 131 
mit noch zwei andern Zeichen, wie in der letzten Zeile von Niebuhr's L., 
vermehrt findet, so schdnt es nur einen Plural zu bezeichnen, und der Genitiv 
dem Nominative gleich zu lauten, weil man auch bei dem Genitive des Singu- 
lars in der dritten Schriftart niemals eine besondere Flexion bemerkt Ist die- 
semnach auch das letzte Wort in Le Brnn's J\/S 131 ein Plural, obwohl ein 
vom Genitive und Nominative verschiedener Casus j so hat Burnonf's Meinubg, 
daCs es ein Ablativ sei, dessen Endung in der ersten Schriftart Burnouf mit 
mir höschy Lassen aber hisch lieset, grofse Wahrscheinlichkeit« In der zwei- 
ten und dritten Schriftart kann ich die Lesung dieser Flexion um so weniger 
bestimmen, je weniger Le Brun's undentliche Abschrift ungeachtet der Wie- 
derholung desselben Wortes in d«r eilften und zwölften Zeile erkennen läüst, ob 

ich ab auf Taf. III, Z. 18 f. am Ende nach Niebuhr'a K, Z. 21. und L, 

4* 
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Z. 24. richtig hergestellt habe^ zumal /da Nie buh r in der zweiten Schriftart 
statt der Endung bei Le Brun durch Versetzung der in Klammem eingeschlos- 
senen Zeichen ein besonderes Wort zu geben scheint^ welches audi K^ Z. 13 f. 
Torkömmty und in der dritten Schriftart den Genitiv L, Z. 1. amEnde, Taf.IIIy 
Z. 17. auf gleiche Weise bezeichnet. ' Auch diesen Genitiv wage ich noch in 
keiner der beiden andern Schriftarten zu lesen^ da selbst meine Lesung desselben 
in der ersten Schriftart bestritten wird^ und bemerke nur nocb^ dafs der Geni- 
tiv der zweiten Schriftart mit einem Zeichen schliefst^ welches uns einen Fin- 
gerzeig darüber gibt^ wie die pluralische Genitivendung in der ersten Schriftart 
zu. lesen sei. Denn da wir eben dieses Zeichen am Ende der beiden ersten 
Wörter der Fensterinschriften^ Taf. III^ Z. 19. zu Anfange^ finden^ so werden 
diese dadurch^ weil ihnen die vorhergehende Bezeichnung des Plurals fehlte ab 
ein Genitiv des Singulars bezeichnet« Zwar wird dieses Zeichen niemals einem 
Namen oder Köuigstitel^ wenn er auch im Genitive steht^ hinzugefügt ^ aber es 
erscheint doch in demjenigen Worte^ welches auf Taf. III, Z« 19. zugleich im 
Accusative und im Grenitive vorkömmt« Ob es auch in dem Worte zazro auf 
Taf. lU, Z. 8. am Ende einen Genitiv biszeichne, kann ich darum nicht Init 
Sicherheit bestimmen, weil es noch einen kleinen Keil über dem Yerticalkeile 
hat, ' und . auch das ihm in der. ersten Schriftart entsprechende Wort eine vom 
Genitiv noch etwas verschiedene Endung hat, da es statt des kurzen a mit 
^inem langen a geschrieben ist. Sind aber die beiden ersten Wörter der Fen- 
sterindchriften ein Genitiv ßes Singular's, so erhalten wir in der ' ersten Schrift- 
art eine Genitivändung, wefiche zwar von der im Königstitel und im Namen des 
Hjstaspes verschieden lautet, aber einen Aufschi uCs über die Lesung der plura^* 
lischen Genitivendung gibt. Denn es leidet kaum einen Zweifel, dafs jenes 
Zeichen, welches Burnouf und Lassen mit Rask für ein n halten, wenn 
man meine frühere Deutung als tsok nicht annehmbar findet, nur ein von dem 
f im Namen des Hystaspes verschiedenes Genitiv-« sein kann. 'Diesemnach 
würde das Wort by im pluralischen Genitive bydsäo lauten, wie der pliiralisohe 
Genitiv des Königstitels Khsehdhidkdsäo und der Landes- oder Yolkesbezeich- 
nung dahuaäo. Damit stimxnt auch. die Bezeichnung des letztem Begriffes mit 
dem Zusätze aller in der' zweiten Schriftart welche ich in der' tzüschrüt dies 
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Danus Taf. m^ Z. 2. am Ende, der weiter unten zu gebenden Erläuterung 
zufolge, ddilikäschao weschpeosao lese. 

Wenn ieh das erste Wort in Bellino's Abschrift Taf. L by lese, so 
liegt der Grund darin, weil ich durch das zweite Zeichen desselben nur einen 
Unilaut des >tf angedeutet glaube, wie durch das auf u folgende Zeichen im nenn- 
ten Worte, Taf. III, Z. 10. gegen Ende, nur eine Verstärkung des Hauchlautes. 
Früher hielt ich sogar das neunte Wort nur für einen besonderen Casus;' des 

ersten Wortes, weil ich einem ähnlichen Worte, welches mir ein singularischer 

* 

Genitiv zu sein schien, f in der aus Le Brun's J)ß. 131 ausgehobenen Stelle, 
Taf. III, Z. 7. gegen Ende, dasselbe Wort folgen sah^ welches zu Anfange der 
Inschrift, Taf. III, Z. 13., dem ersten Worte folgt. Allein die ganz verschie- 
dene Übersetzung beider Wörter bestinunt mich nun, sie mit Burnouf und 
Lassen als verschiedene Wörter anzuerkennen. Dagegen bieten die beiden 
Wörter bukhdh4 und buhhdo auch in der zweiten und dritten Schriftart verschie** 
dene Endungen dar,' über welche ich um so weniger Auskunft zu geben weifs, 
da bei . ihnen noch ganz besondere Erscheinungen Statt finden, auf welche ich 
hier die .Aufmerksamkeit lenken zu müssen glaube. Betrachten wir zuerst die 
Wörter der zweiten Schriftart, so finden wir bei der Yergleichung der beiden 
Abschriften Bellino's und Le Brun's Taf. III, Z. 11. gegen Ende und Z. 14., 
dals Le Brun das Wort buhhdo durch ein Zeichen weniger wiedergibt, als 
Bellino, wogegen er dieses Zeichen dem vorhergehenden Worte gegen alles 
Bfdspiel vorsetzt. Ich habe es deshalb in Klammern eingeschlo^en, weil es 
möglich. ist, dafs Le Brun dieses Zeichen aus. Versehen an die unrechte Stelle 
setzte} es finden sich aber unter dem Worte buhhöhä, Taf. III, Z. 8. gegen 
Ende, nach diesem Zeichen noch zwei andere, welche man geneigt sein möchte^ 
für eine besondere Endung zu erklären, da man sie auch in Niebuhr's K^ 
Z. 4. findet. Betrachten wir nun eben so die Wörter dritter Schriftart, so 
scheinen unter buhhähä (denn Le Bruii zeichnete zu fehlerhaft, als dafs man 
nicht vermuthen dürfte, er habe die in Klammern eingeschlossenen beiden Keile 
am Ende seiner sechsten Zeile ausgelassen) zwei Wörter zu stehen, deren erstes, 
nur aus Einem Zeichen bestehendes, sich bei Le Brun, das zweite aber bei 
Bellino unter dem Worte buhhdo findet. Dieses zweite Wort kehrt jedoch 
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bei Belli HO Ta£ L sowohl unter ^ 13 &. als uüter ^ I6i. fiberfiussig wie« 
der^ welches zwar auf eine sehr allgemeine Bedeutung dieses Wortes scblielBeii 
ISfs^ aber auch anzudeuten scheint^ dals derjenige Theil der Inschrift^ welchen 
die rweite und dritte Schriftart' auf Taf. I. wiedergibt, aus fast lauter synony- 
men Ausdnicken zur Lobpreisung des nachbenannten Königs bestehe, weldhes 
BnrnouTs und Lassen's Erklärungen, so ansprechend sie uns auch bedanken 
mögen, als sehr zweifelhaft darstellt, und darum hier weiter besprochen zu wer* 
den verdient. 

Die beiden Wörter dritter Schriftart, von welchen so eben die Rede war, 
fimden wir Taf. I. unter J)/S 13 wieder, sowie das letztere Wort .allein auch in 
Niebuhr's L. sehr häufig wiederkehrt, wo dadurch nicht selten drei gleiche 
Zeichen zusammentreffen, wie Z. 18., die jedoch meist in zwei verschiedene 
Zeilen vertheilt sind, wie Z. 8 f. 10 f. 16 i Wie allgemein die Bedeutung 
dieses letztern Wortes sein müsse, erhellet 'daraus, dafs wir es nicht nur Z. 13« 
unmittelbar nach dem Worte ^Ahuröifaf^dy und bald darauf in ähnlicher Verbinr- 
düng, wie am Ende der Inschrift des Darius, sondern auch in Le Brun'ft 
JVff 131, Z. 9, unmittelbar . vor dem Namen des Darius finden. Wir wollen 
demnach aus dem häufigen Vorkommen dieses Wortes weiter keine Folgerungen 
ziehen j aber auffallend ist es, dafs, wenn auch die beiden Zeichen, welche ihm 
am Ende der Inschrift des Darius vorangehen, verschieden sein sollten von den 
beiden vorstehenden Zeichen auf Taf. Ilf, Z. 9«, doch die drei Zeichen in Bei« 
lino's Abschrift, Taf. I. JMS 11 — 13 nicht verschieden sind von den ärei 
Zeichen zu Anfange der zweiten Zeile in Niebuh r's L, ungeachtet die ihnen 
entsprechenden Worte der ersten Schriftart ganz verschieden lauten, so daCs die« 
selben Zeichen auf TaJf. III, Z. 15. bei Le Brun den Worten ah daäo hühMOf 
bei Bell in o den Worten ah deo df^odso entsprechen. Zugegeben, dafs dieses 
nur Schein sei, weil die dritte Schriftart bei Le Brun vielleicht die Setze an« 
ders ordnete, wie sie häufig auch einzelne Wörter anders geordnet hat; so 
scheint doch dasselbe Zeichen, welches zu Anfange der Abschrift Bellino'e 
dem Worte by entspricht, noch mehren andern Worten derselben Inschrift za 
entsprechen: und dasselbe ist mit dem zweiten Worte der Inschrift Le Brun's 
offenbar der Fall. Denn wir finden dasselbe Wort der dritten Schriftart welches 
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auf Taf. ni^ Z. 15. dem Worte eghri entspricht^ Z. 12 und 17., obwohl mit 
etwas yerachiedeuer Schreibusg^ was bei der dritten Sdliriftart nidits Seltenes 
ist, unter dem Worte oidscht: und' dafs.die Wörter €ghr6 und oidscht wirklich 
einerlei Bedeutung haben/ zeigt die gleiche Übersetzung derselben in der zweiten 
Schriftart Taf. III, Z. 11. Ja! das Wort egkrä^ welchem in Niebuhr's H* 
und L. mit Auslassung des Wörlcheus by sein Substantiv ^Äuroghdd ▼orgtßetzt 
wird, drückt die dritte Schriftart der dritten Tafel auf dreierlei Weise aus: bei 
Bellincfl^. 12. auf die gewöhnliche Weise, wie wir sie auch oben in der In» 
Schrift des Xerxes fanden j bd. Le Brun Z. 15. auf die Weise, wie Z« 12 und 
17« bei Bellino und Niebuhr das Wort oidscht übersetzt istj hei Niebuhr 
endlich Z. 17, so, wie bei Le Brun Z« 9* am Ende das Wort eghridhä wie* 
dergegeben wird. Däfs auch ^Auroghdä in der dritten Schriftart knit eAizelneBDi 
kleinea Verschiedenheiten geschrieben werde, habe ich oben schon bemerkt} 
das Zeichen für (ih dagegen wird auch bald Tersetzt^ bald weggelassen. Man 
wird -es auch in Niebuhr's Li, Z. 1. vermissen ; dafs es hier jedoch vor' dem 
Worte stand, welchem es in Bellino's Abschrift nachgesetzt isl^ lehrt Kam« 
pfer^B Zeichnung zu pag« 332 seiner Amotnit. exot. Es war hier auch notb* 
wendig, um die beiden gleichbedeutenden Wörter fiar eghre und oidscht von 
einander zu scheiden« Was min die übrigen Wörter in Bellino 's Abschrift 
biatriff^ so wird öodo^ Taf. III, Z. 11. in der zweiten Schriftart gerade so über- 
setz^ wie äahahdy ode^, wie Niebuhr und Bellino schroben, äaAhdkA bei, 
Le Brpn Taf. III, Z. 8.^ Le Brun setzt aber, wie schon oben bemerkt 
wmde^ Taf. III, Z» 14« diesem Worte noch das Z^eidien vor, mit welchem, auch 
m des Darius Inschrift das Wort fior doo beginnt^ wogegen es in der Fenster- 
inschrift Taf. III, Z. 19* mit der oben angeführten Genitirendnog noch andere 
Zeichen für das Wort äitfds erhalten hat Eine besondere Erwähnung : verdient 
jedoch, dals eben die Wörter, welche bei Le Brun Taf. III, Z* a den Wör- 
tern KhsckäJn&h äa(d)hdhd buhhöhd entsprechen, in Niebuhr's K, Z. 3 £. 
zw&chen den Bezeichnungen des Darius als Ktoiges der Völker oder Lünder 
und als Sohnes des Hystaspes eingeschaltet werden, wo der sonst wörtlich eni* 
sprechende AnCtng von Niebuhr 's X zwei Wörter cnthäU^ weldie ein Beisatz 
zum Genitive tiahnsäo zu sein scheinen. Jedodi folgt bie^ua nicfat, dafs dies» 
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Wörter mit jenen gleicher Bedeutung seien, weil Niebuh r's X. und L., wenn« 
gleich zu Anfange mit I. und H. zusammenstimmende , dennoch selbständige 
Inschriften sind. Eher kann man vermuthen, dafs das Wort rozro, welches 
Niebuhr's K^ Z. 4. auf jene Wörter folgen Mst, gleiche Bedeutung mit Le 
Brun's zazroo für eghrddkd habe, weil eghri auch in den andern Schriftarten 
auf mehrerlei Weise bezeichnet wird. 

Wie das Wort ah in den andern Schriftarten bezeichnet werde, läfst 
sich auf Taf. I. um so leichter erkennen, da es sechsmal wiederholt ^j^d, und 
auch am Ende der Inschrift, des Darius vorkönimt. Aber eben weil dieses 
Wort am Ende der zweiten Schriftart bei Bellino nur mit Einem Zeichen 
geschrieben ist, und das gleichbedeutende Zeichen in der dritten Schriftart nur 
fnnfmar vorkömmt; so ergibt sich hieraus, dafs die kleinern Inschriften auf 
Taf. L nicht in sich vollendet, sondern aus irgend einem Grunde abgebrochen 
worden sind. Ist dieses nun auf dem Felsen bei Hamadan selbst geschehen, so 
iäfst sich aus dem Abbrechen unmittelbar vor dem Namen des Xerxes vielleicht 
vermuthen, dafs Xerxes inzwischen gestorben war, und der Steinmetz warten 
wollte, ob es etwa seinem Nachfolger belieben würde, , die Inschriften auf sich 
zu beziehen, wie auch Xerxes des Darius Inschrift mit einfacher Namenvertao« 
schnng hatte copiren lassen. Eine solche Namenvertauschung war jedoch in den 
unvollendet gebliebenen Inschriften nicht wohl anwendbar, weil sie dann mit 
der schon vollendeten ersten Schriftart in Widerspruch gerathen wären. Die 
Inschrift blieb daher unvollendet: denn vollenden wollte' man sie vielleicht auch 
darum nicht, weil damit nach des Xerxes Tode eine Unwahrheit gesagt sein 
wurde. Hat also wohl Lassen die unvollendete Stelle richtiger gelesen und 
gedeutet, als Burnouf? Jener lieset: ah Khschhärschdm Nahafn ddnush, und 
übersetzt: is (Auramazdes) Xerxem regem constiiuk. Dieser lieset: ah 'Kkschhdr-^ 
schäm Khschähyhöhm äqunusch, und übersetzt: il (Ormuzd) a engendre Xerxia 
rou Eben jener lieset am Ende der Inschrift des Darius: ah imam iiräm 
dönuschf und übersetzt: is {Darius) hanc portam construendam curavii, welches, 
wenn man unter der Pforte nicht btofs eine Thür, sondern den Pallast selbst 
versteht^ allerdings einen bessern Sinn gibt^ als Burnouf's Deutung: iile Hq^ 
mam puram fecit. Aber eine solche Erklärung kann in Bellino 's Abschrift 
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nur zugestanden werden^ wenn duroghdd nicht einen Oimuzdanbeter^ sondern 
Ormnzd selbst bezeichnet, wogegen jedoch die neue Inschrift sowohl Taf. 11^ 
JVS IV. streitet, sofern darin der König Artaxerxes selbst oäo duroghdd genannt 
wird, als Niebuhr's^K, Z. 19 f., wo eben so Darius heiiüst Wie wäre es 
also, wenn äkumsch nur einen Yerherrlicher und Ausschmücker bezeichnete? 
und eben so irto in Le Brun's J^ß 131., welches sowohl in der zweiten 
Schriftart Z. 13 (vgl. 12), als in der dritten Z. 12 (vgl. 11) am Ende, auf glei- 
che Weii^ übersetzt wird, als äkususch am Ende der Inschrift des Darius. So 
erklärt sich wenigstens leicht die Fensterinschrift, wenn man drdstd als einen 
Superlativ desjenigen Wortes betrachtet, mit welchem sich nachHerodot ¥11,61. 
die Perser selbst Artaeer oder die Grofsen nannten, und diyd in ähnlicher 
Bedeutung nimmt, wie eeti?^ bei Anquetil (oben an der Spitze stehend): denn 
da döidka, wie Kämpfer zu pag. 347. seiner AmoeniL exoi. gleich allen andern 
richtig schreibt, eben sowohl für das Parsiwort dehhe (grofse Burg) im Gebrau- 
che sein konnte, als Khschdkidh für Schdhy so erhält nach obiger Vermuthung 
die Fensterinschrift bei Le Brun JV^ 134. folgenden sehr schicklichen Sinn: 
^Ardstds diyöa Ddrheäusch K...ahä ddidhd irt. 
Maximi summi Darii Regis arx splendida. 

Es mufs hier aber noch bemerkt werden, dafs auch ddd eine ähnliche 
Bedeutung haben mag, da man in der zweiten Schriftart sowohl, Taf. I. ,J^ 17; 
als in der dritten, Taf. kll, Z. 15. für ddd dasselbe Wort geschrieben findet^ 
welches Le Brun «M 131, Z. 4. für äkuBusch hat Obwohl Le Brun für ädd 
einmal dasselbe Wort hat, welches Taf. I. J\S 5. 13. 14. 17. viermal vorkömmt j so 
scheint doch auch in Niebuhr's 1j^ Z. 2. und 4. dasjenige Wort, welches bei 
Le Brun dreimal für ddd geschrieben ist, für dddd, H, Z. 3. gesetzt zu sein. 
So lange ich daher noch Ursache habe, an der Richtigkeit von Burnouf's und 
Lassen 's Erklärung zu zweifeln, bin ich nicht abgeneigt, dda für einen Sub- 
junctiv in der Bedeutung verherrliche, preise, zu halten. Doch der alt- 
persischen, wie der altindischen, Sprachen gleich unkundig, will ich mir kein 
Urtheil über die Bedeutung der Wörter anmafsen, als insofern es sich auf Beob- 
achtung ihres Gebrauches stützt. Dahin gehört die Bemerkung, dals, wenn 
KksckdhiöJu) ein Accusativ ist, dieser in der drit^n Schriftart zwar eben so 

Gratefend, Über penepoi. Keilschrift. 5 
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wenige als der Geniür^ eine besondere Endung hat^ aber in der zweiten durch ein 
z bezeichnet wird. Man erkennt dieses nicht nur aas der Übetsetzung jenes 
Wortes Taf. III^ Z. 19.^ sondern auch aus der ebendaselbst angestellten Yer- 
gleichung der Wörter ortöho und ortökahä. Doch haben andere Wörter^ wie 
schdhätöo und frodiäro^ daselbst diese Accasatiyendung nich^ obwohl döeo zweimal 
bei Le Brun J\^ 131^ Z. 4. Schdkdtdo scheint dagegen , eines der Wörter za 
sein^ welche^ wie frdatdrOy in der zweiten Schriftart gerade so, wie in der er- 
sten, lauten: wenigstens beginnt es mit denselben ^Zeichen^ mit wischen die 
Inschrift iron Murghib TaL II. JV? I. schlielst^ zu welcher ich nun übergehe. 
Da& die Inschrift von MurghlÜb oder Pasargadae^ wenn auch vonKam- 
byses durch ägyptische Bildhauer besorgt^ auf Kjrus sich beziehe^ schliefse ich 
schon daraus^ weil sie über einer reich verzierten Figur mit Symbolen der Ver- 
götterung und in übermenschlicher Gröfse und an besondern Pfeikm weit aus- 
gedehnter Ruinen steht^ aber dabei so einfach ist^ dafs sie weder den Vater des 
Königs nennt^ noch diesen als einen König der Könige oder Ormuzdverehrer 
bezeichnet Wenn man also meine Vermuthung, dals das mittlere Zeichen im 
Namen des Kyrus wie sr gesprochen sei^ bestreitet^ so mag man inmierhin das 
Ty welches ich durch einen Punkt darunter auszeichne^ für den|enigen Laut 
halten^ welchen die Perser jenseit des Tigris an die Stelle des l diesseit des 
Tigris setzten, oder sich diesen Laut auf irgend eine andere Weise bestimmen. 
Ich beharre indessen immer noch bei meiner frühern Erklärung: 

^jido Kurmsch Kksckahidh akhdosdschdh, 

m 

Dominus Cyrus . Rex orbis terrarum rector. 

Da das erste Wort sowohl in der zweiten als dritten Schriftart immer durch einen 
vorstehenden Verticalkeil als ein Ehrenwort gleich dem Königstitel ausgezeichnet 
wird^ so kann es weder ein Pronomen, noch ein Verbum sein, wie Burnoaf 
und Lassen vermuthen. Vielmehr .fuhrt der Ausdruck ddo adohäsäo bei Nie- 
buhr H, Z. 20 1 darauf, dals dadurch ein Herr der Herren bezeidinet werde^ 
wie durch Khschdhidk Khachdhidkasäo ein König der Könige: und wenn man 
auch Niebuhr's Schreibung ddt für ddo in der angeführten Stelle als ficht 
vertheidigen wollte, so würde doch der pluralische Genitiv ädohdsäOy dessen 
Lesung ddmhdndm nadiBurhouf und Lassen sc^wetÜeh gerechtfertigt werden 
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kauii) dnen Nondnativ ddo voraussetzen. Dieses Wort wird sowohl in der 
zweiten als dritten Schriftart nur darch ein einzelnes Z^eichen wiedergegeben^ 
welches zwar auch als einzelner Buchstab Torkömmt^ aber doch eine Abkärztmg 
sein könnte^ wie das ihm ähnliche Königszeichen in der zweiten Schriftart^ wo- 
fem man es nicht £ä lesen will zur Bezeichnung eines Keaniden« Dafs jedoch 
das Zeichen der dritten Schriftart als Abkürzung des pehlwischen Wortes jOocfa 
wie Kho zu lesen sei^ schliefse ich daraus, weil es zugleich das erste Zeichen 
im Namen des Kyrus ist. Das Zeichen der zweiten Schriftart kömmt übrigens, 
selbst mit vorstehendem Verticalkeile, theils als Bezeichnung des pluralischen 
Genitivs, theils als besonderes Wort, noch öfter vor: ich begnüge mich, hier 
nur eine Stelle in Niebuhr's K, Z. 19. auszuzeichnen, wo es nach dem Na- 
men des Darius und dem Königszeichen zwischen den beiden^ Wörtern steht, 
welchen nach Le Brun in der ersten Schriftart die Wörter Idtöh und ^Au- 
rogkdd entsprechen. Vergleicht man mit dieser Stelle, in welcher man leicht 
auch die drei Wörter eikennt, mit welchen Le Brnn's JV^ 131. schliefst, die 
Parallelstelle bei Le Brun Z. 11 £, so erhält man als Sjtionyaie von ädo die 
Wörter osd und odo, wie, nach der Inschrift des Artaxerxes und Niebuhr'sA, 
Z. 22. zu «urtheilen, für f^io. gelesen werden mu£s, und auch Lassen verbes- 
sert, ob er gleich mdm lesend memet^ wie auch mäna für osd lesend mens oder 
a i»e, übersetzt. Nimmt' man jedoch an, dafs 08d, wie ddo^ einen Herrscher 
bezeichne; so erklärt sich daraus vielleicht der Titel des Kyrus, Darius und 
Xerxes, aihäosöschöhy durch welchen Burnouf und Lassen mit Rask akhdm- 
n6sch6h oder akhdmanisckiah lesend einen Achämeniden bezeichnet glauben, als 
Weltherrscher. Denn ahhd heilst nach Anquetil im Pehlwi das All oder die 
Welt, Mne anghöhd im Zend, und schöh ist vielleicht dieselbe Endung welche 
man in Niebuhr's I, Z. 8* nach ddo in ddrschäh bemerkt Die Bezeichnung 
der Achämeniden bei den Griechen mag immerhin aus einem ähnlichen Titel 
wie ^Akhdosdschdh hervorgegangen sein; aber die' Zeichen der zweiten und 
dritten Schriftart fügen sich weit leichter in das Wort Akhäosdschdhy als 
Aihdmndschdh oder AkhänuamchuJi: ich nehme nur das erste Zechen der zwei- 
ten Schriftart um nicht zu vielerlei Zeichen für a zu erhalten, für ein nasales 

an und das zweite für ghey so dals das ganze Wort angheosöschöh lautet. Das 

5* 
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Wort der dritten Schriftart aber mufa man^ dem oben erläuterten Namen des 
Xefxes und Ormuzdverehrers zufolge^ angkiasöachä lesen^ wobei jedoch zu be» 
merken ist, dafs die Inschrift des Kyrus das a nach dem % wegläfst^ imd in 
Niebuhr's C sowohl als in Le Brun's J^ß 131, Z. 7. am Ende statt des 
syllabischen Zeichens für sd zwei andere Zeichen gesetzt sind. 

Gehen wir nun zu der Inschrift des Darius Taf. IL JV^ II. über^ so 
finden wir den Namen Darius auf Taf. III, Z. 2 u. 3. in der zweiten und 
dritten Schriftart sich so ähnlich geschrieben, dafs man sich leicht bewogen fin- 
det, das erste Zeichen desselben in der dritten Schriftart, wie in der zweiten, 
für die Sylbe da zu erklären j doch ist in Niebuh r's £. sowohl, wie Überali 
bei Le Brun, noch ein Yocalzeichen eingeschoben, welches ich im letzten 
Worte der Inschrift des Kyrus für ein a erklärt habe. Eben dieses a erscheint 
auch nach dem A, von dessen Bezeichnung es gleichfalls einen Theil ausmacht. 
In der zweiten Schriftart finden wir aber dafür dasjenige Zeichen, welches auch 
in dem Worte froäidro am Ende der dritten Tafel dem mittlem d entspricht 

Es mufs demnach die zweite Schriftart irgend ein a wie e gesprochen haben 

« 

oder^ sehr reich an besondem Zeichen für a gewesen sein, welches um so auf- 
fallender ist, je mehr man glaubt, dafs in der ersten Schriftart das a sehr häufig 
gär nicht bezeichnet sei. Die babylonischen Urkunden, welche ich besitze, 
schreiben übrigens den Namen des Darius ohne' das a nach dem ersten , Zeichen, 
und wenn mich nicht die undeutliche Zeichnung des berühmten Steines aus 
Susa (s. Walpole. 's travels in various countries of the East p. 426.) täuscht, 
auch dessen erste Zeile hinter der Hieroglyphe des Königs. Gleichwohl ist 
dieses Zeichen allein für hinreichend gefunden, um den Begriff eines Sohnes zu 
bezeichnen, der, wenn ich oben richtig angheosöscAdh gelesen habe, in der 
zweiten Schriftart agher heifst« Wir finden dieses Zeichen sowohl in Nie- 
buhr's ISi. Z. 2. zu Ende Tor dem Namen des Darius, als in Niebuh r's C, 
Z. 4. zu Anfange vor dem Namen des Hystaspes oder Weschtaspy wie es auch 
in den babylonischen Urkunden immer vor dem Namen steht, während in den 
beiden ersten Schriftarten das Wort für Sohn dem Namen des Vaters immer 
nachgesetzt wird. Da dieses Zeichen ' in Niebuhr's £. zufällig am Ende der 
zweiten Zeile, noch dazu mit einem scheinbaren Worttheiler steht^ so könnte 
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man versucht werden^ zu glauben^ die dritte Sdhriftart habe blofe Darius Hy- 
staspis ges^gt^ wie die Griechen und Hömer^ und jenes Zeichen gehöre entweder 
noch zu dem vorhergehenden Worte^ oder sei ein Praefixum zur Bezeichnung 
des Genitivs^ wie in den semitischen Sprachen« Damit man aber hierin keine 
Spur einer semitischen Sprache finde, so bemerke ich, dafs durch den Umstand, 
weil jepes Zeichen in Niebuhr's E. am Ende, und in C. zu Anfange einer 
Zeile steht, dasselbe als ein besonderes Wort erscheint, da die dritte Schriftart, 
gleich allen babylonischen, niemals ein Wort in verschiedene Zeilen schreibt, 
sondern lieber Lücken läfst, oder auch wohl einen unvollendeten Begrifif am 
Ende der Zeile unterschreibt, ohne eine neue Linie zu ziehen, wie es zuweilen 
in der grofsen babylonischen Inschrift geschieht. Haben wir nun so die Be- 
zeiibnungen des Sohnes in der zweiten und dritten Schriftart unzweifelhaft her- 
ausgefunden ^ so folgt daraus, dafs in Le Brun's ^ 131, Z. 14. das Wort 
p6ih verschieden ist vono Worte puih Tm. 9», und dagegen gleichbedeutend mit 
pötdy Tt. 12., welches vielleicht als Beweis dienen kann, dafs das Zeichen der 
ersten Schriftart, welches ich früher für ein n erklärte, vielmehr ein ih sei. 

Nach diesen Erläuterungen bleiben mir nur noch einige Bemerkungen 
über die pluralischen Genitive in der Inschrift des Darius über« Dafs man in 
der dritten Schriftart keine besondere Flexion des Genitivs weder im Singular 
noch Plural bemerke, sondern das Zeichen, welches Niebuhr in der Inschrift 
L^ Taf. III. Z. 17. ohne den untern Querkeil schreibt, unter den Worten 
Khschdhidkäsäo, dahusdo, byäsAOy nur einen Plural bezeichne, habe ich oben 
schon bemerkt} in der zweiten Schriftart findet man aber den pluralischen Ge- 
nitiv auf verschiedene Weise bezeichnet. Ehe ich mich jedoch hierüber erkläre, 
mufs ich bemerken, dafs das Wort dahusdo in der dritten Schriftart zwar nur 
durch zweimal drei Schrägkeile und das Zeichen des Plurals wiedergegeben zu 
werden scheint, da& diesen Zeichen aber, welche in den babylonischen Urkun- 
den mit dem einfachen Königszeichen dem Namen des Königes beigefügt die 
ganze Unterschrift ausmachen, in den persepolitanischen Inschriften immer noch 
andere Wörter hinzugefügt werden, welchen zwar auch ändere Wörter in der 
zweiten Schriftart entsprechen, aber es doch um so mehr glaublich machen, dafs 
jene Zeichen allein noch nicht Völker oder Länder bedeuten, da sie in Nie- 
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bahr 's L^ Z. 14. bald nach der Bezeichnxmg eines Ormuzd Verehrers tot den- 
jenigen Wörtern stehen^ welche des Darius Inschrift beschliefsen. Eben so 
findet man sie in Le Brun's J)/S 131^ Z. 4. zu Anfange und Ende nach einem 
der Wörter, welche in des Darius Inschrift auf jene Zeichen folgen, ungeachtet 
die enite und zweite Schriftart daselbst nur das Wort prusäo enthalten, welches 
bald darauf zu prueghsäsdo oder prughsäsdOy wie Bellino schreibt, erweitert 
dem Worte dahmdo beigefügt wird. Taf. III, Z. 9. Gleichwohl besteht der bis 
auf zwei in Klammem eingeschlossene Zeichen gleichlautende Zusatz in des 
Darius Inschrift, Taf. III, Z. 3., wie sich aus der Yergleichung der vierten Zeile 
von Le Brun's JMS 131. ergibt, aus vier besondern Wörtern, deren erstes, noch 
einmal wiederkehrendes, das bekannte Zeichen für ah ist Es ist demnach die- 
ser Zusatz demjenigen Jlhnlich, welchen ich oben bei der Yergleichung Ton 
Niebuhr's I. und K. statt der Worte tMsao prusäo in der zweiten Schriftart 
bemerkt habe. Dafs dagegen der Zusatz in der zweiten Schriftart, Taf. III^ Z. % 
nur ein pluralischer Genitiv sei, ist aus dessen Endung bereits oben nachgewie- ' 
sen. Während aber dieser Zusatz vermittelst des unmittelbar darauf folgend^ti 
Namens Weachiasp^ der mit dem Namen Darheuick zwei, und mit jenem Zu- 
sätze vier Zeichen gemdn hat, weschp^osdo gelesen werden zu können sch^^ 
lautet das Wort für dakusäOf zum Beweise, dals dadurch Länder bez^chnet 
werden, dähhischdOy und wieder anders die Grenitivbezeichntmg des Königstitds^ 
welche merkwürdiger Weise nicht nur bei diesem Königstitel, sondern auch bei 
dem Worte, welches in der ersten Schriftart prusäo oder pru(e)ghsdsäo lautet^ 
durch einen Verticalkeil abgesondert erscheint (Taf. III, Z. 2 u. 8,)y worauf 
dann noch das Wort daohicäo (Völker) folgt, ungeachtet ihm schon dahhisehäo 
(Länder) vorangeht Da das Wort ptusdo nicht nur gleiche abgesonderte plü- 
ralische Genitivendnng mit dem Königstitel gemein hat, sondern auch durch 
einen vorstehenden Verticalkeil ausgezeichnet wirdj so stimme ich der ErklX- 
rung Burnouf's bei, dafs pru soviel als paru (princeps) bedeute, memo aber> 
dals dieses ein Ehrentitel der beherrschten Länder oder Völker, nidit der Kö- 
nige sei, die Worte in Niebuhr's I^ Z. 14 f. dahde thd. prudk ^Ä^ro (fOr 
^Afyrt)y priegkri Ardey BakirSschy ^ugd, u. s« w. durch populus itte princeps 
Äßsyrmsy perezcellens Ariusy BactnuSy Sogdiusy übersetzend. 
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Diese Bemerkungen mögen für jetzt genügen^ um denjenigen zum Füh- 
rer zu dienen^ welche^ der altpersischen Sprache durch Hülfe des Sanscrit kun- 
dige die verschiedenen Keilschriften zu enträthseln versuchen. Es ergibt sich 
aus AUem^ dafs von den drei persepolitanischen Schriftarten die beiden ersten 
in der Sprache^ die beiden letzten dagegen mehr in den Schriftzügen zusammen- 
stimmen, ohne dafs eine mit der andern so verwandt wäre, wie die dritte per- 
sepolitanische Schriftart mit der babylonischen, welche selbst nur eine mehr 
zusammengesetzte, und sofern die babylonischen Backsteine älter zu sein schei- 
nen, als die Mauerwerke, auf welchen man die persepolitanische Keilschrift 
findet, älteste Art der Keilschrift ist, ohne jemals, wie die chinesische oder die 
ägyptische Schrift, aus Hieroglyphen hervorgegangen zu sein. Wenn auch die 
zweite Schriftart nur eine willkürliche Abänderung der dritten sein sollte, wie 
diese eine blofse Vereinfachung der mehr zusammengesetzten babylonischen KeiL 
Schrift ist^ so ist doch die einfachste aller Keilschriftarten eine eigenthümliche 
Erfindung, welche mit den übrigen Keilschriftarten nichts gemein hat, als die 
Znsammensetznng der Bachstaben aus dem Keile und Winkel, Lepsius sucht 
zwar in seiner sprachvergleicbenden Abhandlung über die Anordnung und Verwandt- 
Schaft des Semitischen, Indischen, Äthiopischen, Alt- Persischen und Alt-Agyp 
tischen Alphabets S. 57* die Ähnlichkeit einzelner Buchstaben mit phtfnikischen 
Schriftzügen nachzuweisen j allein es ist dieses ein eben so eitlee Bemühen,, wie e9 
mir dn eitles Bemühen scheint, in den persepolitanischen Keilschriftarten irgend 
etwas von semitischer Sprache aufzusuchen« Keine dieser Keilschriftarten ist 
im strengen Sinne syllabisch oder gar Zeichenschrift zu nennen, obwohl schon 
in der zweiten Schriftart, geschweige in der dritten und babylonischen^ viele 
syllabische Zeichen, und, wie schon in der ersten, a^icluein einfaches Zeichen 
für den Königsfitel, vorkommen. Die verschiedene Weise^ nach welcher jede 
Sdiriftart aus der Zusammensetzung von Keilen und Winkeln ihre Zeichen bildet, 
wird sidi aus dem Anhange über die Vollkommenheit der ersten Schriftart erge* 
ben: ich erlaube mir hi^ nur noch die Bemerkung, dafs in der ersten ScJirift- 
art vorzüglich die Verticalkei}e, in der zweiten^ die fiorizontalkeile, in der drit* 
ten die Winkel gehäuft werden. 
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über die Vollkommenheit der ersten Art von Keilschrift. Tafel IV. 



Ich kann die neuen Beiträge zur Erläuterung der drei persepolitänischen 
Keilschriftarten nicht schliefsen, ohne noch die Vollkommenheit der ersten Art 
derselben in ein helleres Licht zu setzen, weil schon aus dieser gröCsern VoU^ 
kommenheit derselben hervorgehen würde, dafs sie die jüngst erfundene aller 
Keilschriftarten sei, wenn nicht auch die Backsleine Babylons mit der mannig- 
faltig zusammengesetzten Keilschrift älter zu sein schienen, als die kunstvollem 
Marmorbauten in Persepolis, Pasargadae, und andern Orten des grolsen persi- 
schen Reiches, auf welchen gewöhnlich schon dreierlei Schriftarten von gleichem 
oder doch ähnlichem Inhalte vereinigt sind. Ich lege dabei kein besonderes 
Gewicht auf die gröfsere Vollkommenheit der einzelnen Züge, aus welchen die^ 
Schrift besteht, weil schon die Yergleichung der dritten persepoUtanischen 
Schriftart mit der ihr nahverwandten, welche in den babvlonischen Urkunden 
auf feinen Thon eingegraben oder eingeschrieben ist, hinlänglich zeigt, dalB die 
Keile und Winkel eine schönere Gestalt annahmen, wenn sie mit geübter Kunst* 
lerhand in Marmor eingemeifselt, als wenn sie mit einem metallenen Stempel 
in nassen Thon abgedruckt und nachher getrocknet oder gebrannt wurden. Auch 
das mag unberührt bleiben, dafs nichts mehr zum Einmeifseln in harte Stein- 
massen geeignet war, als eine aller Rundung ermangelnde Schrift, weil eben 
dieses das Charakteristische aller Keilschrift ist, dafs sie ihre Zeichen nur aus 
zwei Grundzügen, aus welchen in der ältesten Hieroglyphenschrift der Chinesen 
das Zeichen eines Nagels (Taf. II) gebildet war, dem Keile und Winkel, zusam- 
mensetzte, und weil auch andere Völker, wie eben die Chinesen, alles Runde 
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2U Termeiden oder in gerade Striche zu verwandeln strebten^ ohne dadurch eine 
80 schöne Schrift zu bilden, wie die Römer durch manche Abrundung des Edd-^ 
gen schufen. Yiehnehr will ich die innere Vollkommenheit hervorzuheben su- 
chen, welche die erste Keilschriftart vor allen andern in der Art der Zeichen* 
bildung auszeichnet, um dadurch zugleich zu geigen, dafs, wenn auch nicht die 
älteste, doch diese Keilschrift wenigstens aus blolser Willkür des nach Voll- 
kommenheit ringenden Erfinders, und nicht, wie die chinesische oder ägyptische 
Schrift aus ursprunglichen Hieroglyphen, oder, wie andere Schriften, aus ent- 
lehnten Schriftziigen anderer Völker allmählich hervorging. 

Schon die dritte persepolitanische Schriftart ist vollkommener als die 
jüngste babylonische, insofern sie mit Entfernung aller Verbindungsstriche und 
Zuriickführung aller verschiedenartigen Zeichnungen der Keile und Winkel auf 
die eine pfeilartige Gestalt nicht halb so viele Zeichen enthält als die nahe an 
dreihundert Zeichen zählende ältere babylonische Schrift, da sich die 3knzahl 
ihrer Zeichen kaum auf 130 belauft« Allein sie beleidigt das Auge des Be- 
schauers noch durch eine zu grofse Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit der 
Zeichen, und erschwert eine gleichartige Anreihung derselben dadurch, dafs sie 
sich noch keine Wortbrechung gestattet, obwohl sie sich schon die Freiheit 
ninmit, dem Sinne nach zusammengehörige Wörter in verschiedene Zeilen zu 
schreiben, dessen Nichtgestattung in der altem babylonischen Schrift den Schrei- 
ber zwang, entweder zu allerlei Abkürzungen und Zusammenziehungen, Wort- 
und Sylbenzeichen, seine ZuiSucht zu nehmen, oder die Zeichen selbst bald zu 
schmälern, bald zu erweitern, bald näher zusammen, bald -weiter auseinander 
zu schieben, bald am Ende der Zeile noch ein einzelnes Wort aulser der Reihe 
unterzuschreiben, bald, wo nicht am 'Ende, doch in der Mitte der Zeilen einen 
leeren Baum zu lassen. Um allen diesen Unbequemlichkeiten auszuweichen, 
hatte man, wie es schein^ so vielerlei Monogramme imd syUabische Zeichen 
erfunden, welche deren Enträthselung so sehr erschweren, und auch wol ortho- 
graphische Willküren sich erlaubt, welchen die zweite Schriftart ganz einfach 
durch Grestattung jeder Art von Wortbrechungen vorbeugte. Dadurch gewann 
die zweite Schriftart zugleich den Vortheil, allen zu sehr verwirrenden Zeichen 
zu entsagen, und die Anzahl aller Zeichen, mit Zulassung weniger Monogramme 
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imd Sjlbeiibezeicbniiiigeii^ auf 60 m beschränkea, Tcm welchen nur zwölf mit 
einem Winkel, alle übrigen mit synmietrbdi oder in leichter Übersicht geord- 
neten Keilen geechrieben wurden. Aber dabei blieb noch immer die das Ange 
bdeidigende UnvoUkommenheit, daüs^ wShrend ein einzelner Keil oder Winkel 
sdhon ein besonderes Zeichen bildete^ ändere Zeichen zwar nidbt mehr, wie in 
der dritten Schriftart, aus neun oder zehen, aber doch aus sieben oder acht 

Keilen bestanden. 

» 

Was fiberdiea die zweite Schriftart an Einfaehheit der Zeichenbildung 
gewann, verlor sie auf der andern Seite an Deotlichkeit dädorch, dals sie nicht 
nur die Wörter beliebig abbrach, ohne durch irgend etwas anzudeuten, ob sie 
beendigt oder nicht beendigt seien, sondern auch nicht wenige Zeichen, wie 
z. B. den Haudblaut im Namen des Darius (Taf . III, Z. 2.) , aus andern zusam- 
mensetzte, ohne damit einen zusammengesetzten Laut zu bezeichnen, wie das 
Zeidben fiär at im Namen des Hystaspes nach der drittsen Schriftart (Taf. III, 
Z. 6.), während sie dodi auch einzelne Wort- und Sjlbenzeichen yon ziemlich 
einfacher Bildung hatte. Daher flieben ihre Zeichen und Wörter bei unknndi* 
gen Zeichnern oft so in einander, dafs sie schwer zu scheiden sind: und nur 
dadurch wird zuweilen der gänzlichen Unverständlichkeit vorgebeugt, dafs in 
der zweiten Schriftart nicht hlob^ wie in der dritten, vor £igennamen, sondern 
auch vor gewichtigen Appellativen ein Yerticalkeil gesetzt wird, wacher gleich* 
wohl auch nur die Endung des pluralischen Genitivs vom Königszeichen (Taf. III, 
Z.%) und einem- gleich gewichtigen Ausdrucke (Taf. III, Z. 8.) scheidet. Allen 
diesen Unvollkommenheiten half nun di^ erste Schriftart durch so zweckmäfRige 
Mittel ab, dal)i man den Kunateinii und Scharfsinn ihres EriSnders, der seine 
Aufinerksamk^t eben sowohl auf die Schönheit der Schrift für den Beschauer, 
und auf die DeutUehkeit der Zeichen für den Leser, als auf die Bequemlichkeit 
des Einmeilselns ffir den Steinmetz richtete, gleich sehr bewundem nrafs. Um 
jedes Wort, wie es das gliche Mals der Zeilen forderte, beliebig abbrechen zu 
können, ohne der Deutlichkeit zu schaden, fährte er einen Worttheiler ein, der 
zwar am Ende der ganzen Inschrift wegfallen konnte, aber zwischen zweien 
in der Mitte so unerläblich war, dab er zu Anfange der folgenden 
geschrieben wurde^ wenn die vorhergehende Zeile keinen Baum miehr for 
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hatte: und um diesen Woittheiler von allen andern Zeichen besser ans« 
zuscheiden^ als es bei dem Verticalkeile der zweiten Schriftart zn Anfangt der 
Eigennamen und Appellative der Fall ist, wühlte er dazu einen SchrXgkeil vmi 
der Linken zur Rechten, welcher desto leichter in die Augen fiel^ weil sonst 
nur Vertical- und Querkeile gestattet wurden^ deren Spitze nach unt^i oder zur 
Bechten gekehrt ist, withrend die Ecken der Winkel von jeher in der Keilschrift 
zur Linken gekehrt waren. 

Die Richtung des Worttheilers von der Linken 9ur Rechten war schon 
durch die Eigenthümlichkeit der Keilschrift gegeben, vermöge welcher in ihr 
die sonst im Alterthume, zumal des Oriente^ ungewöhnliche Richtung von der 
Linken zur Rechten selbst dann vorwaltet, wenn eine Inschrift^ wie auf Si^efaiy 
in die Runde, oder wie um die Fenster im Palaste des Darius zu Persepolis^ 
auch perpendicular gesqhrieben erscheint ^ aber eben deshalb darf maii nicht mit 
dem Hm. v. Murr den Winkel als eine Zusanmi^asetzung aus zweien SchrSg- 
keilen betrachten, um alle Keilschrift nur aus einem einzigen Grundzuge ablei- 
ten zu können. Den Winkel lösete der Erfinder der wsten Schriftart so wenig 
in zwei' Keile aui^ dalB diese vielmehr weit häufiger Gebrauch davon macht, als 
die zweite Schriftart welch^ eben dadurch oft undeutlich wird, während ip der 
ersten Schriftart jedes Zeichen so gebildet ward, dals es auch bei unmittelbarem 
Znsanmiensto£sen mit andern Zeichen immer leicht erkennbar bleibt Ein Nicht« 
kenner der Schrift würde zwar in einzelnen Fällen, wie z. B. bei dem zweiten 
Worte auf Taf. I., nicht sofort wissen, wie ein Wmt in seine einzelnen Zeichen 
aufzulösen sei, wenn nicht diese gewöhnlich so weit auseinander geteilt wären, 
dafs jede Ungewifsheit aufgehoben wird} aber nicht leicht können auch bei 
n achl ä s s iger Zßichentrennung zwei Zeichen so zusammenstofsen, dafs nicht jeder 
Kenner des Alphabetes sie leicht zu scheiden verstände. Denn die Schrift ist 
bei einem gleichmälsigem Gebrauche der Keile und Winkel, obwohl der Win- 
kel nur verdoppele der Keil dagegen dreimal in gleicher Richtung wiederholt 
sein kann, so kunstvoll zusanmiengesetzt^ dab nie zwei Zeichen als eines be- 
trachtet oder auch in zwei verschiedene aufgelöset werden können, wie man in 
der lateinischen Schrift die Punkte über dem i einführen mufste, um eine Ver- 
wechselung zwischen ma und tds zu yerhfiten^ wofür erst die neueste Zeit die 
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bessere und dennoch von Vielen verkannte Schreibung jus und vis erfand« Der 
Erfinder der ersten Keilschriftart erreichte seinen Zweck der höchsten Deutlich- 
keit bei möglichster Einfachheit und .Wohlgefalligkeit fär das Auge dadurch^ 
daüs er mit Ausnahme des eiiizigen^ blofs aus einem Winkel und Keile zusam- 
mengesetzten^ Zeichens^ mit welchem des Kyrus Name (Taf. 11^ J^ I.) beginnt, 
keinem Zeichen weniger als drei oder mehr als fünf Grundzüge gal^, wie selbst 
das Königszeichen Taf« lY. nur aus fünf Grundzügen besteht 

Nie werden in der ersten Schriftart die Zeichen blofs aus Querkeilen 
gebildet^ wie in der zweiten^ welche dadurch so . breit wird und dennoch Gefahr 
läuft^ zwei Zeichen in einander zu wirren} aber auch nie aus blofsen Yertical- 
keilen oder Winkeln^ sondern den Winkeln werden immer auch Keile, wie den 
Verticalkeilen noch Querkeile oder Winkel zugegeben, welche Zeichen von Zei- 
chen auf das deutlichste unterscheiden: und wie der Erfinder der ersten Schrift- 
art bei der Deutlichkeit der einzelnen Zeichen auch die Schönheit derselben ins 
Auge fauste, ergibt sich aus der Bemerkung, dals alle Zeichen, wenn auch nicht 
gleiche Breite, doch gleiche Höhe haben^ obwohl die Winkel und Yerticalkeile 
selbst etwas kleiner gezeichnet werden müssen, wenn noch ein oder der andere 
Querkeil darüber liegt. Man sehe z. B. die Zeichen, welche vom Ende der 
ersten Zeile in der Inschrift des Darius (Taf. II. J\/S II.) in der Gröfise des 
Originals ausgcfhoben sind, and alle Arten von Keilen und Winkeln enthalten, 
welche die erste Sdiriftart zuläfist: nur der zum Worttheiler bestimmte Schräg- 
keU wird auch- zu dessen leichterer Ausscheidung in ungleicher Höhe gefunden« 
Nie findet man . den Querkeil über einem einzelnen Yerticalkeile oder Winkel, 
SQ dafs er überstände j aber während zwei Yerticalkeile drei Querkeile über sich 
haben können, findet man über zweien Winkeln desjenigen Zeichens, mit wel- 
chem die Namen des Kjrus und Darius (Taf. II. JV^ I. u. II.) schlieüsen, nur 
einen einzelnen Querkeil. Auf diese Weise würden fast alle Winkel, wie in 
der zweiten Schriftart^ eine gleiche Höhe haben, wenn nicht in der neumit- 
getheilten Inschrift des Artaxerzes (Ta£ IL J\S lY.)^ das besonders ausgehobene 
Zeichen nach Art der dritten Schrift je zwei Winkel über und neben einander 
stellete, welches desto auffallender is^ da die erste Schriftart nicht einmal, wie 
es die zvreite so oft thut, zwei Keile immittelbar übereinander stelle sondern 
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in dem Zeichen^ mit welchem der Name des Hystagpes (Taf. III« Z. 4.) be- 
fpnnty dem übergesetzten kleinen Keile noch einen Querkeil unterschreibt. Zwei 
Querkeile hinter einander finden sich zwar in dem auf Taf. II. ausgehobenen 
Zeichen über zweien Verticalkeilen^ und in dem zweiten Zeichen des zweiten 
Worts auf Taf. L andi zwischen zweien Verticalkeilen } aber sonst nur noch im 
dritten Zeichen des Namens Sugd bei Niebuhr I, Z. 16. 

Mit andern Vollkommenheiten verband der Erfinder der ersten Schrift- 
art wahrscheinlich auch die^ dafs er zwar keinen besondern Sprachlaut unbe^ 
zeichnet liefs, aber auch keinen Sprachlaut auf zweierlei Weise bezeichnete^ so 
dals es nur unserer Unkunde der altpersischen Sprache zuzuschreiben ist, wenn 
wir die Laute einzelner Zeichen noch nicht bestimmt zu unterscheiden vermö- 
gen. Wenigstens finden wir lange und kurze Yocale sorgfältig unterschieden^ 
-wie weiche, harte, und angehauchte Gonsonanten: und da es auch an feinem 

Unterscheidungen verschiedener Zischlaute nicht fehlte so dürfen wir wohl bei 

« 

einer Anzahl von nur 35 Zeichen aufser dem Worttheiler und besondem Kö- 
nigszeichen an keine syllabischen Bezeichnungen weiter denken. Fragen wir 
jedoch, welches Prlncip den Erfinder leitete, die verwandten Laute seiner Spra* 
che auf so ganz verschiedene Weise zu bezeichnen, dais sich kaum irgend ein 
Gesetz darin wahrnehmen läfstj so müssen wir in dieser Hinsicht allein noch 
eine UnvoUkommenheit einräumen, welche jedoch in irgend einem uns noch 

unbekannten Umstände ihren Grund gehabt haben mag. Einzelne Fälle lassen 

•I» 

sich zwar anführen, in welchen, wenn nicht den Organen, doch der Qualität 
nach verwandte Läute, wie b, d, g, auch verwandte Bezeichnungen haben j aber 
regelmäüdg durchführen läfst sich nichts, vielmehr haben p und t Taf. IV. eine 
dem b und d ganz entgegengesetzte Gestalt^ wogegen es mir immer aufgefallen 
ist, dals des Kyrus Name mit dem einfachsten Zeichen beginnt, welches Las- 
sen gegen alle Wahrscheinlichkeit mit dem darauf folgenden Zeichen, das schon 
vier Grundzüge enthält, zu einem Doppellaute verbindet, um statt des Kyrus 
einen Ochus zu gewinnen. Sollte es blofser Zufall sein, dafs des Kyrus Name 
aus lauter ähnlichen Zeichen mit Winkeln besteht, wie dagegen der Name Pars 
lauter ähnliche Zeichen Verbindungen von Yertical- und Querkeilen enthält? 
Nehmen wir die in den Namen Kurhu8ch und Pars enthaltenen Zeichen aus, so 
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lassen sich die übrigen Zeichen wenigstens, soweit wir sie kennen^ wie der 
Versach auf der vierten Tafel beweiset, auch nach ihrer Gestaltung greisen 
Theils organisch ordnen. Dem sei indessen, da noch manches Zeichens Gel- 
tung im Dunkeln liegt, wie ihm wolle, über Kjrus hinaus haben wir keine 
Spur von Keilschrift der eben geschilderten ersten Art, sowie sich überhaupt 
Tielleicht über Nebucadnexar hinaus keine der noch vorhandenen Keilinschiiften 
erweisen läfst^ und es verdient Bewunderung genug, wenn schon in dieser Zeit 
ein so vollkommenes Alphabet erfunden ward, welches mit keiner der früher 
vorhandenen Keilschriftarten, geschweige mit irgend einer andern Schrift, eine 
Ähnlichkeit aufser der Zeichenbildung aus gleichen Grundzug^i hat, deren Bei-« 
behaltung nach der obigen Darstellung schon die wichtigsten Gründe für sich 
hatte, wenn auch keine besondern Nationalgründe vorgewaltet haben sollten. 

Dafs die Sprache dieser Schriftart eben die sei, welche am Hofe des 
Kytus und seiner nächsten Nachfolger die herrschende {Deri) war, erhellt zur 
Genüge daraus, dafs des Kyrus, und noch mehr des Xerxes Name in keiner andern 
^eilschriftart, soweit wir diese zu enträthseln vermögen^ den griechischen und 
selbst hebräischen Benennungen jener Könige so ähnlich lautet, obgleich auch - 
die Sprachen der übrigen Keilschriftarten, zumal der zweiten, nur besondere 
Mundarten des Altpersischen tu Sein scheinen. Es würde aber auch daraus foL 
gen^ weil die deshalb immer von mir erste Schriftart genannte den übrigen vor- 
angestellt zu werden jpflegt, obwohl die Anordnung derselben auch so getiroffen 
ist, dafs immer die jüngere, einfachere und voUkonmmere Schriftart der altem 
und zusammengesetzteren vorangeht» Wir lernen aber zugleich aus dieser An« 
Ordnung, daJB bei den Fensterinschriften im Palaste des Darius zu PersepoliSj»] 
in welchen die erste Schriftart ihren Ehrenplatz oberhalb der Fenster einninmit, 
die rechte Seite der Fenster, welche der linken des Beschauers entgegengesetzt 
ist, den Vorzug vor der linken hatte. Übrigens stehen die drei verschiedenen 
Schriftarten bald über einander, wie in der Inschrift des Kyrus zu MurghAb 
oder Pasargadae (Taf. II. JV? I.), in welcher die erste Schriftart blofs ,daru^ 
Ziwei Zeilen einnimmt, während den übrigen nur eine zugetheilt ist, weil diese 
wegen des KCnigszeichens und anderer syllabischen Bezeichnungen weniger 
Raum erfordern } bald neben einander, wie in der {nschrift des Xerxes auf der 
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Alabastervase (Taf. II. J^ III.) und allen gr&fsern Inschriften des Darios nnd 
Xenes» Eine ganz hesondere, aber jenem analoge Anordnung haben die In* 
Schriften H, I> K^ L bei Niebuhr^ welchem ich noch hinzufüge^ dafs die 
Keilschrift auf den xam Siegeln bestimmten Cjlindem eine verkehrte Richtung 
von der Rechten zur Linken hat^ aber unter den taliBmanischen Gebetsformelo 
babylonischer Backsteine sich (Taf. IV.) auch eine findet, in welcher die Schrift 
zwar die gewöhnliche Richtung von der Linken zur Hechten beibehält , die 
unterste Zeile jedoch die erste und die oberste die letzte ist 

Ein ähnliches '^YcneQov nQ6t%qov miisseii die Falten des Gewandes in den 
Abbildungen des Üarius undXenes enthalten haben^ wenn Le Brun die daraus 
gesammelten Bruchstucke J^ 133. auch nur einiger Mafsen richtig zusammengesetzt 
hat. Denn sowie sich aus den Bruchstäcken^ welche Sir William Onselej 
in seinen Travels in varitma countries of the Easi (Vol. IL PL XLVIL) von 
den Falten des Gewandes einer Colossalfignr zu Persepolis zusammen gelesen 
zu haben versichert^ vermittelst der notfawendigen Ergänzungen eine dreifache 
Inschrift des Xerxes bilden läist^ welche gerade so lautet, wie Niebuhr's 
M, Vy Gy in welchen gleichfalls die drei Schriftarten^ wie es auch bei Le 
Brun's J\ß 132. der Fall ist, in umgekehrter Anordnung von der Rechten zur 
Linken erscheinen^ so lassen sich auch in LeBrun's J)lS 133. leicht die Trüm- 
mer zweier Inschriften in dreierlei Schriftart erkennen^ wenn man sie von unten 
herauf lieset. Die vierte Tafel, auf welcher die oben erwähnte Inschrift eines 
babylonischen Backsteins mit einer andern, die von oben nach unten gelesen^ 
wenn auch nicht alle Wörter^ doch die Anfangs- und SchluCszeichen aller Zeilen 
mit derselben gemein hat, zusammengestellt ist^ enthält auch Le Brun 's In- 
schriften mit den nothwendigen Ergänzungen und Berichtigungen^ nebst der 
Anzeige der verschiedenen Schrifitarten durch die Ziefem I. II. III. und der 
Art, wie sie wahrscheinlich zu lesen sind. Die drei untersten Zeilen^ in wel- 
chen eine Inschrift des Xerxes enthalten ist, sind zwar mit einiger Verwirrung 
zusammengesetzt^ so dafs man darin von der fünften Zeile an die in zwei Zei- 
len zersplitterten Worte Khschäthrsch R. Ddrh. in der dritten, mit der Forjt« 
Setzung iuach R. dgher in der zweiten^ und zuletzt die Worte iKhschäki)dhahä 
puth in der ersteh Schriftart findet woraus sich das Ganze als Xerxes Rex, 
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Darti regis filiusy ergibt. Allein die Tier obersten Zeilen geben, von nnten 
an gelesen, die beinahe vollständige Inschrift des Darins mit dem Unterschiede, 
dab der Eönigstitel nicht, wie in der vorigen, völlig aasgeschrieben, sondern nnr 
mit dem bekannten Königszeichen geschrieben ist Es lauten nämlich die Worte 
der vierten und dritten Zeile in der ersten Schriftart: DdrhSusch Rh. ighrif 
Göscktdfpahä puthy akhäosöschäh {Darius Res egregiusy Hysiaspis fiiüsy orbi$ 
terrarum rector) s während die zweite Zeile mit dem Anfange der ersten in der 
zweiten Schriftart nnr die Worte: Därkiusch R. zäzro Wescktd^p ägher (Da- 
rius Rex egregius, Hystaspis filius), und endlich die erste Zeile nach dem 
eingeschalteten Quadrate gar nur die Worte: Därhdusch R. wohu (DariuSy Rex 
egregius) in der dritten Schriftart gibt. Mag sich auch diese sonderbare An« 
Ordnung der drei Schriftarten daraus erklären lassen, dafs der Schreiber den 
untersten Satmi des Gewandes für den Anfang nahm, um die ganze Inschrift 
beliebig aufwärts schreiben zu können j sie bleibt immer eben so merkwürdig, 
als. die oben erwähnte Schreibung der talismanischen, und wegen ihrer Ein« 
mauerung im Innern der Wände nicht zum Lesen für die Welt bestimmten 
Geb^formel auf babylonischen Backs^inen von unten nach oben, in welcher 
man vielleicht den Zauber längerer Dauer suchte. 



aber, wiirdige Greise, welchen ich imter den heifsesten 
Segenswünschen, dafs Sie uns die Vorsehung noch recht lange in 
bestem Wohlsein erhalten möge, diese Frucht meiner vieljährigen 
Forschungen in einer mir, wie Andern, fremden Sprache gewidmet 
habe, bitte ich^ sie mit derselben Gewogenheit au&unehmen, welche 
Sie mir vom ersten Anfange, dieser Studien an geschenkt haben. 

Gott segne Sie! 
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Xjie gegenwärtigen für die Urgeschichte Asiens so wichtigen Entdeckungen 
in den Ruinen Niniveh's veranlassen mich^ der Inschrift eines Thongefiteses 
mit babylonischer Keilschrift, welche die Königiiche Gesellschaft der Wissen- 
schaften in den vierten Band ihrer Abhandinngen aufgenonmien hat, die 
Inschrift eines ähnlichen Thongef&sses mit ninivUiscker Keilschrift hihzuznfti- 
gen, welche ich ebenso, wie jene, meiner vormaligen Correspondenz mit dem 
Secretair der englischen Residentschaft in Bagdad Karl Bellino verdanke. 
Dies ist die Inschrift eines hellbraunen Thongefdsses aus der Sammlung des 
politischen Residenten der ostindischen Compagnie in Bagdad Claudius Ja- 
mes Rieh in der auf dem beigegebenen Quartblatte unter Nro 1. bezeichne- 
ten Form mit einer kleinen runden Öffnung im Boden bei a und einer Dicke 
von 0,4 englischer Zolle, dessen grösster Umfang bei einem Durchmesser von 
3,34 Zoll am Boden und 3,25 Zoll am obem Ende 14,8 Zoll, und dessen 
Länge 10,1 Zoll beträgt. Nachdem Rieh vor mehr als dreissig Jahren das 
Geföss von einem Manne aus Mossul gekauft hatte, zeichnete Bellino des- 
sen Inschrift, einige nicht voUkomm^i erkemibare Keile oten lassend und die 
wenigen schadhaften Stellen als verwischt andeutend, mit beträchtlicher Ver- 
grösserung der Zeichen zur Einrückung in die Fundgruben des Orients ab. 
Weil aber diese Frundgruben längst aufgehört fairen zu erscheinen, und die 
gegenwärtigen Entdeckungen Layard's in denselben Ruinen, aus welchen 
die Inschrift stammt, deren Bekanntmachung äusserst wünschenswerth machen; 
so hat es mir sehr zeitgemäss geschienen, die bei meinen Veränderungen de» 
Wohnorts schon einmal abhanden gekommene, ab^ endlich wohlverwahrt un- 
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ter andern Papieren wiedergefundene Inschrift nicht länger unbenutzt liegen zu 
lassen. Was mir Bellino im Jahre 1819 darüber schrieb , habe ich schon 
im ersten Hefte des siebenten Bandes der von Lassen herausgegebenen Zeit- 
schr^ für die Kunde des Morgenlandes S. 66 f. mitgetheilt, und bedarf hier 
keiner Wiederholung bis auf den SchlusS; worin er die Yermuthung ausspricht, 
dass das Zeichen, welches einen grösseren Querkeil mit zwei und drei klei- 
nem überschreibt, das Königszeichen sei. 

Die Eigenheit der ninivitischen Keilschrift, Schrägkeile der babylonischen 
und persepolitanischen zuweilen in Querkeile zu verwandeln, welche ihn zu 
dieser Yermuthung veranlasste, wird erkannt, wenn man auf dem beigegeben 
nen Quartblatte das vorletzte Zeichen der beiden Inschriften Nro 4 und 5 mit 
einander vergleicht; dass aber nicht das von Bellino vemuthete, sondern 
das in der zweiten Zeile unserer Inschrift viermal enthaltene Zeichen das ni* 
nivitische Ktaigszdchen sei, hat schon Layard in einer Anmerkung zur 292 
Seite semes von Meissner (Leipz. 1850} verdeutschten Werkes tik^r Ni* 
inveh richtig vennuthet Zwar weicht das Königszeichen sMner auf dem bei- 
gegebenen Qsartblatte unter Nro 2 copirten Inschrift von dem Königszeichen 
unserer Inschrifl in der Schreibung der fünf vordem Querkeile ab; aber da- 
durch wird dessen Bedeutung eben so wenig geändert, s^a durch die gerin- 
gere Verschiedenheit in der Inschrift eines von Bellino abgezeichneten Bruch- 
stftdtes ans Mossul, welche idi unter Nro 3. copirt habe. Weit mehr noch 
weicht die Zeichnung Botta's ab, welche ich zu Anfange der unter iVro 12; ge^ 
liefnrten Copie seiner PI. XU im Journal asiaUque des J. 1843. nadi dessen Zdch- 
nung is der neunten Zeile von PLXSXPf. hergestellt habe; dennodi wird sie 
als blosse Variante einer andern Handschrift erkannt, wenn man die verschier 
denen Inschriften ißt betgegebenen Quarttaf«! mit etnander vergleicht, welche 
ich der lehrreichen Vergleichung wegen zusammengestelll und in einander ent- 
sprechende Zeichengruppen abgetheilt habd. VorangesteUl ist unter Nro 4 der 
Anfang unsereir Insdirift in ihrer 2. Zeile, und unter Nro 5 die 9. und 10. ZeOe 
deijenigen Inschrift, welche die lUustrated London news vom 3 1. Hftrz 1849 
unter andern von Layard aufgefundenen Denkmilem bekannt gemacht ha- 
ben. Ihnen folgt unter Nro 6 der wb eine Zeichengmppe kleiaere Anfsing 
der ersten Schul zwischen Inschrift vom See Wan, in welcher die Namen 
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der ersten und zweiten Zeichengruppe nach deren deutlicherer Schreibung 
am Schlüsse der siebenten Zeile copirt sind. ^ Nro 7 und 8 sind zwei ninivi- 
tische Backstein - Inschriften nach Bellino's Zeichnung, welche ich schon im 
siebenten Bande der von Lassen herausgegebenen ZeUsckriß für die Kunde 
des Morgenlandes bekannt gemacht habe, Nro 9 bis 12 aber sind die An- 
fänge B Ott a' scher Inschriften aus Aem Journal asiatique von 1843, und zwar 
Nro 9 von PL XV., Nro 10 von PI. Xffl., Nro 11 von PI. IX. und Nro 12 
von PL Xn. 

In diesen zusammengestellten Zeäen, deren leerer Raum am Schlüsse der 
Quarltafel mit besonders bemerkenswerthen Bezeichnungen der Keilschrift aus*- 
gefüllt ist, variirt das zu Anfange unserer Inschrift viermal enthaltene Königs- 
zeichen auf eine solche Weise, dass sich daraus Mehrerlei ergibt, welches um- 
ständlicher besprechen zu werden verdient. Fragt man zuvörderst nach der Ent- 
stehung dieser Zeichen, so verdient das Königszeichen der babylonischen Uncial- 
schrift, weiches ich aus meiner Yergleichungstafel aller babylonischen Backstein- 
Inschriften unter Nr^i ausgezogen habe, dabei berücksichtigt zu werden. Die- 
ses Zeichen ist augenscheinlich aus drei Theilen zusammengesetzt, welche sich 
meinem Bedanken nach in ein Resch^ Sain und Nun der dritten Schriftart von Per- 
sepolis auflösen lassen, und demnach dem hebräischen Köm'gstitel yh oder |i)*^ 
entsprechen, welcher rückwärts gelesen als ^t3 das Abzeichen eines Königs 
oder Hohenpriesters, und als "r^x^ einen Fürsten und Geweiheten bezeich- 
net. Dem babylonischen Königszeichen gleich glaube ich jetzt das Wort in 
der letztem Hälfte der ersten Zeile der Inschrift des schönen Cylinders, welche 
die Orienlal Cylmders by A, CuUmore unter Nro 40 in umgekehrter Richtung, 
nach einem unter meiner Aufsicht gezeichneten Abdrucke aber die morgenkin" 
disehen AUertbümer eon Dr. Dorow (Wiesbaden 1820} im ersten Hefte lie- 
fern, ungeachtet es mit andern Zeichen geschrieben worden, lesen zu dürfen, 
weshalb das unmittelbar darauf folgende Königszeiehen , welches der Zeich- 
nung in unserer Inschrift entspricht, nicht eben so gelautet zu haben scheint, 
wenn es gleich ebenfalls aus drei Theilen zusammengesetzt sein mag. Nimmt 
man nach der B o 1 1 a sehen Zeichnung dieses Zeichens ^u Anfange von Nro 
12 an, dass man zwei kleine Querkeile vor einem längern als ein iV, die 
drei kleinen Yerticalkeile mit davor geschriebenen Schräg- oder Querkeilen 
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als ein iS> die drei kleinen Ubergescliriebenen Querkeiie dagegen als ein / gel- 
ten liess; so erhalten wir das hebräische Wort n*»\d9 als Königszeichen ^ von 
welchem sich das Zeichen in der Mitte der dritten Zeile unserer Inschrift oder 
nach Bot ta scher Zeichnung das Zeichen Nro 15 der beigegebenen Quarttafel, 
welches vielleicht N^n 3 (Prophet) lautete ^ dadurch unterscheidet^ dass es statt 
der drei kleinen Yerticalkefle nur einen enthalt. Sowie man aber bei schneller 
Aussprache durch Betonung der Endsilbe das jS ausstossen und 'Ni für N9i 
sprechen mochte ; so Hessen auch die babylonischen Urkunden und Thongefasse 
das Zeichen für S weg^ und setzten über den langem Querkeil des iV das 
Landeszeichen^ das vielleicht dem hebräischen ^k gleich lautete. 

Dieses Königszeichen bildete die dritte Galtung persepolitanischer Keil* 
Schrift dadurch um, dass sie den langem Querkeil schrflg aufwärts schrieb; 
dass dieses Zeichen jedoch mehr einen Fürsten oder Obersten als einen König 
oder Herrscher bezeichnete, scheint mir daraus hervorzugehen, dass die In- 
schrift, welche Rieh in seinem Second Memoir an Babylon unter Nro 26 be- 
kannt gemacht hat, sowohl zu Anfange der dritten als am Schlüsse der vor- 
letzten Zeile damit die Bezeichnung der Götter verbindet. In Bottas PLXY 
oder Nro 9 der Quarttafel sehen wir dieses Zeichen zweimal das Königszei- 
chen unserer Inschrift ersetzen, während dasselbe zweimal durch ein anderes 
Zeichen vertreten wird , welches die drd kleinen SchrägkeOe jenes Zeichens 
mit zwei Winkehi vertauscht. Da mur der Gebrauch dieses Zeichens als eines 
Königszeichens nicht bekannt ist, obgleich die meisten Inschriften Niniveh's 
bloss zwei Winkel daftlr schreiben, welche die dritte Gattung persepolitani- 
scher Keilschrift in der Bezdchnung eines Achämeniden, wie aus Wester- 
gaard's Anmerkung zu &, 4 klar wird, statt der beiden Zeichen unter Nro 
13. der Quarttafel, welche der Silbe ni entsprechen, zu gebrauchen pflegte; 
so leuchtet mir daraus hervor, dass sämmtliche Königszeichen auch als blosse 
Lautzeichen gebraucht wurden, so dass mit ihnen in den Botta' sehen Inschrif- 
ten Nro 9 bis 12 auch der Name in der zweiten Zeichengruppe geschrieben 
werden konnte. Von den beiden Zdchen, deroi Stelle in der dritten Gattung 
persepolitanischer Keilsdhrift die beiden Winkel vertraten, ist das erstere eben 
dasjenige iV, mit welchem das unter Nro 14. der Quarttafel daneben gestellte 
Königszeichen der babylonischen Uncialschrift schloss, und welches die arme- 
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niBchen Keilinschrifteii vermöge ihrer Vertauschung der Schrägkeile mit Quer- 
keilen also umbildeten , dass von zwei langen Querkeilen der untere durch 
zwei kleine Yerticalkeile durchkreuzt ward. Hit einer solchen Umbildung des 
N wird in unserer Inschrift das Köm'gszeichen also vertauscht ^ dass es in den 
meisten Wörtern au Anfange der Inschrift nur eine zierlichere Schreibung 
des einfachen Zeichens zu sein scheint; und daher auf der beigegebenen Quart- 
tafel in der Inschrift Nro 9. nur in der sechsten Zeichengruppe durch ein Kö- 
nig^szeichen vertreten wird. 

Das Zeichen zu Anfange der zweiten Zeichengruppe oder unter Nro 16 
der beigegebenen Quarttafel^ welches in der 15 und 16. Zefle unserer Inschrift 
je neunmal enthalten ist^ darf mit dem zierlich^i Königszeichen der folgenden 
Zeichengruppen um so weniger verwechselt werden ^ da ihm in der eilften 
Zeile das einfache N vorgesetzt ist; während das zierliche Königszeichen durch 
dasselbe vertreten wird. Mit dem einfachen N geschrieben finden wir die dritte 
Zeichengruppe der Quarttafel in der Mitte der zehnten und achtzehnten ZeilC; die 
vierte in der zwölften, die sechste in der zwanzigsten, während in der fünften 
Zeile dem Königszeichen der siebenten Gruppe noch ein Zeichen beigegeben 
ist; welches sich vom N des Königszeichens in den babylonischen Urkunden 
durch die Vertauscbung des langem Querkeiles mit einem Yerticalkeile unter-* 
scheidet. Der Grund hiervon sei; welcher er wolle; auf jeden Fall zeugt er, 
wie das verschiedenartige Vorkommen der Zeichengmppen ; dafür, dass das 
Königszeichen derselben nicht auf gleiche Weise zu deuten seL Die darin ver- 
muthete Analogie mit den Königstiteln der persepolitanischen Inschriften findet 
in der Inschrift Nro 6 weit mehr in deren ftinften Zeile statt , in welcher den 
b^en Namen der Titel König der Könige hinzugefügt wird; was in keiner 
andern armenischen KeiUnschrift der Fall ist; wenn gleich das Königszeichen 
dieses Titels häufig vorkömmt, und zu Anfange der eiUlten Zeile in Nro XXXIII 
sogar mit dem Zeichen des Plurals verbunden ist. Dagegen findet man die 
vierte Zeichengruppe der Quarttafel in den armenischen Keilinschriften nicht 
seltmi eben so geschrieben, wie in Schulz'es iVro I; z. B. XXVII, 5. XXIX, 6. 
XU; 9.; wenn gleich anderwärtS; wie XIV; 6. XIX; 6. und v. Mühlbach 33., 
dem mittlem Zeichen noch ein Verticalkeil zugegeben wird, statt dass von den 
beideriei Backstein -Insdiriften aus Niniveh die längere Nro 7. dieses Zeichen 

2* 
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zuweilen ohne die beiden übereinander gestellten Yerticalkeile schreibt. Diese 
sind deshalb anf der Quarttafel nicht ausgefüllt, wogegen die nicht ausgefällten 
Keile in Nro 9. nur Ergänzungen der unyoUkommenen Copie sind, wie im 
letzten Zeichen der dritten Zeichengruppe von Nro 6., welches yennuthlich 
dem Zeichen in Nro 9. ähnlich war, wiewohl L a y a r d in der achtzolligen In- 
schrift der Backsteine des Centralpalastes zu Nimrud (S. 291.), von welcher 
Rieh im zweiten Bande des Narratwe of a residence in KoonUstan and of 
the 9Üe of ancient Nineeeh Cp^- l^U ^^ kleine Bruchstücke lieferte, statt 
dreier Querkeile nur zwei schreibt. 

In der Inschrift der Platten aus dem ältesten Palaste in der nordwestlichen 
Ecke zu Nimrud (S.290 der deutschen Übersetzung des Layard'schen Werkes} 
steht zuerst an der Stelle der dritten Zeichengruppe eine Reihe mehrer Götter- 
namen, welche mit denselben vier Zeichen schliesst, die den Sehluss der zwei- 
ten Zeile unserer Inschrift bilden ; hernach aber steht nach den beidw Zeichen 
der dritten Gruppe ein kurzes A^ und nach den beiden ersten Zeichen der 
vierten Gruppe ein einfaches iV, wogegen am Ende beide Gruppen fehlen, 
statt dass sie in der Inschrift, aus welcher ich Nro 5 der Quarttafel ausgezo- 
gen habe, den Sehluss bilden, während die drittletzte Zeile mit der sechsten 
Zeichengruppe schliesst. Sowie sich hieraus ergibt, dass die beiden Zeichm- 
gruppen vor und nach der fünften, welche in unserer Inschrift fehlt, in kei- 
nem nothwendigen Zusammenhange mit einander stehen ; so deutet die Vertau- 
schung des dritten Zeichens der vierten Gruppe mit einem einfachen N an^ 
dass diese Gruppe mit demselben Laute schliesst^ mit welchem sie beginnt. 
Wollte man dieselbe Folgerung aus vertauschten Zeichen auf die dritte Zeichen- 
gruppe anwenden; so müsste man deren Schlusszeichen in Nro 6 und 9 für 
ein A erklären. Da der Dr. Hinoks aber dasselbe in den armenischen Keil- 
inschriflen für ein V erklärt hat; so entsteht für Nro 6 die Frage, ob nicht 
Schulz in dem Schlusszeichen der ersten Zeile seiner Nro\. zwei übereinan- 
dergestellte Yerticalkeile mit drei Querkeilen vertauscht habe, wie er sie zu 
Anfange der fünften Zeile seiner Nro XIX mit zwei Querkeilen vertauschte. 
Wenn man nun das Schlusszeichen der dritten Gruppe in Nro 9, dem Anfangs- 
zeichen der ersten Gruppe in Nro 7, 10 und 11 gleich, für ein Waw erklä- 
ren wollte; so müsste man entweder annehmen, dass die aramäische Sprache, 
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welche die Bibel 2 Reg. XVIII, 26. Jes. XXXVI, 11. Dan. H, 4. Esr. IV, 7. 
den assyrischen und chaldäischen Beamten beilegt, ein Schluss-^ mit einem 
Schluss - U vertauschen durfte, oder dass jenes Waw dem Winkel gleich, wel- 
cher im zweiten Worte von Westergaard's NR das Waw vertritt, als Binde- 
wort die dritte und vierte Zeichengruppe mit einander verbinden sollte. Dürfte 
man hiemach das zweite Zeichen der dritten Gruppe ma lesen, so würde die 
erste Zeichengmppe in Nro 7, 10 und 11, mit welcher nach Botta's Bemer- 
kung in seinem Memoire tur f Venture cuneiforme assyrienne pag. 9i. alle 
grossen Inschriften in Khorsabad, alle hinter der Gypsbekleidung eingegrabenen 
und alle Backstem - Inschriften Niniveh's heginnen, wna oder umma (Volk) 
lauten. 

Wenn in Nro 12 der Quarttafel die erste Zeichengruppe fehlt, und in 
Nro 9 ein Querkeil deren Stelle vertritt; so ist das nur eine Folge des zer- 
störten Anfangs der Inschriften; aber in der Backstein -Inschrift Nro 8. ent- 
spricht ihr das Lahdeszeichen , wie es in Nro 12. auch der ftinften Zeichen- 
gruppe als einer sinnverwandten entspricht Damit dürfen wir jedoch nicht 
das Zeichen zu Anfange von Nro 6. verwechseln, welches vielmehr dem Zei- 
chen entspricht, das zu Anfange der zweiten Zeichengruppe in Nro 6. den 
Namen des Vaters andeutet, und darum von Layard (S. 292), weil im An- 
fange der Inschrift auf das Wort umma schon ein Name folgt, sowohl vor dem 
Namen der neunten Zdle, als vor dem Namen der eilften eben so eridärt 
wird. Was vor den beiden Namen von Nro 6 gestanden habe, lässt sich we- 
gen der Beschädigung desselben nicht bestimmen; aber die Namen selbst ver- 
dienen vorzüglich berücksichtigt zu werden, weil sich durch deren Verbindung 
eine gänzliche Sprachverschiedenheit dieser mit den ninivitischen zusammen- 
stimmenden Inschrift von andern armenischen Keilinschriften, der gleichen Schrift- 
zeichen und selbst vieler gleichen Wörter, wie des Wortes umma^ in den nini- 
vitischen Inschriften ungeachtet, ausspricht Wiewohl ich die beiden Namen der 
deutlicheren Schreibung wegen nach dem Schlüsse der siebenten ZeQe copirt 
habe , so sind sie dennoch nicht als durchaus richtig geschrieben zu betrachten. 
Der erste Name lässt sich jedoch vermittelst der gleich alten Inschrift Nro XXXVI, 
da in jeder ihrer beiden rings an einen Pfeiler gleichlautend eingehauenen Zei- 
len zweimal ein gleicher Vatemame vorkömmt, aus der minder verletzten un- 
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lern Zeile wiederherstellen« Er beginnt mit dem Zeichen eines Gottes y welches 
in der persepolitanischen Bezeichnung eines Achämeniden die Stelle des mitt- 
leren A einnimmt^ und als A auch im Namen des Auramazda sowohl in der 
dritten Zeile der Inschrift 2 b des Second Memoir an Babylon hg Rich^ als zu 
Anfange von West ergaar d'siT, dem U vorgesetzt ist. Das zweite Zeichen ist 
nicht nur aus dem Namen des Auramazda in der eben erwähnten Inschrift bei 
Rieh; sondern auch aus dem Namen des Darius in den persepolitanischen 
Inschriften als ein ü bekannt. Das dritte Zeichen, dem zu Anfange der In- 
schrift richtiger zwei kleine Querkeile vorgesetzt sind, unterscheidet sich vom 
zweiten Zeichen im Namen der Sattagyden in Westergaar d's NR. 13. nur 
durch den am Ende hinzugefügten Querkeil, und bezeichnet demnach eine mit 
T beginnende Silbe. Mag man nun das vierte Zeichen berichtigen, wie man 
will , immerhin findet der Name einen Anklang im Verzeichnisse der modischen 
Könige bei Diodor; welcher König jedoch gemeint sei, muss mßü aus dem 
Namen seines Vaters zu erforschen suchen. 

Das erste Zeichen im Namen des Vaters gleicitf dem ersten im Namen des 
Kyrus, und bezeichnet darnach mit dem beigegebenen Verticale vielleicht die 
Silbe Ku. Sollte nun das nächstfolgende Zeichen zusammengesetzt sein, um 
die Silbe ak oder wak zu bezeichnen; so würde der Name Kuakaar oder 
Kuwakihar lauten, da das Schlusszeichen dieses Namens das Anfangszeichen im 
Namen des Artaxerxes nach der bei Schulz gewöhnlichen Schreibung ist, wel- 
ches auch im Namen des Xerxes, dessen zweites und letztes Zeichen dem davor- 
stehenden Zeidien gleicht, die Silbe ar bezeichnet. Dieser Name gleidit zu 
sehr dem griechischen Kyaxares , als dass man nicht in sanes Sohnes Namen 
den Astyages vermuthen sollte, welcher zwar dem Diodor zufolge AspandM 
hiess, wovon des Dn Hincks Lesnng des Namens seines Sohnes Spumas in 
Nro XXXVI bei Schulz nicht sehr abweicht, aber auch wohl, wie sein Gross^ 
vater Phraortes , Artynes genannt sein konnte. Stände dieser Annahme nichts 
entgegen, so würden die übrigen armenischen Keilinschriften, welche sämmt- 
lieh jünger als Nro l und XXXVI zu sein Schemen, mit den Inschriften des 
Darius und Xerxes in ziemlich gleiche Zeit fallen, und deren Namen um so 
mehr nur Statthakcfer nnltt den persischen Königen bezeichnen, da ihnen nie 
der Titel König det Könige beigelegt wird, sondern nur solche Titel, die 
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auch wohl einem Satrapen zukamen. Sei dem^ wie ihm wolle; jedenfalls 
spricht sich darin ^ dass in den armenischen KeSinschriften ausser der firo I. 
dem Vaternamen kein Zeichen vorgesetzt; sondern vielmehr die Endung khanas 
hinzugefügt wird, ein verschiedener Sprachcharakter aus> da die assyrischen 
imd babylonischen Keilinschriften zu präfigiren pflegen ^ die armenischen dage^ 
gen den modischen und persischen gleich sufBgiren. Dieser Sprachverschieden- 
heit oiigeachtet ist doch die armenische Keilschrift weder modisch ^ noch per- 
sisch , wenn sie auch den persepolitanischen Inschriften dritter Gattung gleich 
die richtige Aussprache fremder Namen und Wörter immer mehr durch einge- 
schaltete Yocalzeichen zu fördern suchte; sondern weicht, wie das vorletzte 
Zeichen der unter Nro 4 und 5 ausgezogenen Stellen beweist, von der Schrift 
Botta scher und Layard' scher bischriften weniger ab, als die unserige, wenn 
man gleich manche Zeichen der ninivitischen Schrift nur in den eingeführten 
aramäischen Bezeichnungen beibehielL Wiewohl man, um das Ansspringen des 
Simam zu verhüten, dessen faule Adern sehr oft den Steinmetz zwangen, Lü- 
cken zu lassen, alle Keilberührungen zu vermeiden suchte, und deshalb die 
Schreibung der Zeichen etwas veränderte; so sind doch die armenischen In- 
schriften handschriftlich weniger unter sich verschieden , als die ninivitischen, 
wovon man in der Vergleichung des ersten Zeichens der fünften Gruppe von 
Nro 9 und 10 und des letzten Zeichens der sechsten Gruppe von Nro 5 und 7 
ein Beispiel findet 

Die merkwürdigen Verschiedenheiten ninivitischer Schrift, von weichen 
Layard S. 283. Proben gibt, zeugen von hohem Alterthume derselben; desto 
aufliedlender ist es, dass er auch eine Inschrift fand, deren Pfeilkopfbuchstaben 
durch ihre eigenthümliche Gestaltung zu beweisen scheinen, dass der darin ent- 
haltene Name, ungeachtet das Königszeichen hinter demselben dem in unserer 
boischrift gleicht, auf einen persischen König zu beziehen sei. Dies ist die Inschrift 
welche ich unter Nro 2. copirt habe, und welche mir einer besond^n Erläu- 
terung würdig scheint Von den fünf Zeichen ihres Namens ist das erste zu- 
gleich das erste im Namen des Kyrus, mithin ein K; das zweite zugleich das 
zweite im Namen des Darius nach seiner spätem Sehreibung, mithin ein lan^ 
ges A; das dritte zugleich das zweite des Namens Auramazda in Niebuh rs 
L, mithin ein 17, welches aber auch den fF-kut und sogar den jB*-laut wie 
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im Beiworte eines Gottes und Königs rab zu Anfange, der persepoUtanischen 
Inschriften und im Worte abba (Vater) D, 14. 19. Ü, 18. 21- bezeichnete- 
das vierte zugleich das erste im Namen des Xerxes^ mithin ein Kh, welches 
jedoch in gerader Stellung dem aramäischen Zeichen für das Relativ -ProncNnen 
p gleicht; und vermuthlich auch damit verwechselt wurde, wie es im Namen 
des Auramazda am Schlüsse der dritten Zeile in der schon verschiedentlich 
erwähnten Inschrift 26 bei Rieh der Fall ist. Da nun das fünfte Zeichen von 
dem vierten im Namen des Darius, welches der Silbe ya entspricht, bloss da- 
durch abweicht, dass es statt der beiden klemen Yerticalkeile am Schlüsse nur 
einen langen Verticalkeil schreibt; so scheint der ganze Name d^ Kambyses 
zu bezeichnen, welcher der Entdeckung Rawl in so n's zufolge Kabujiya hiess. 
Ich weiss zwar nicht, wie die dritte Schriftart in Behistun diesen Namen schreibt ; 
aber wenn er daselbst auch anders geschrieben ward, so hebt dieses jene Deu- 
tung noch nicht auf, da die persischen Namen in der dritten Schriftart zu ver- 
schiedenen Zeiten sehr verschieden geschrieben wurden , sowie der Name - des 
Kambyses im Neupersischen Kdbüs^ in den ägyptischen Hieroglyphen dagegen 
dem Vicomte de Rouge in der Reeue archiologique vom J. 1 848. pag. 496 zufolge 
Kambai lautete. Da die grosse viereckige Platte mit der Inschrift des Kamby- 
ses in dem neuesten Palaste der südwestlichen Ecke von den Ruinen Nimrud's 
gefunden ist, welcher nach Layard's Bemerkung erst gegründet wurde, als die 
Paläste zu Kujjundshik und Khorsahady in deren Namen ein Anklang mit Kabujiya 
m^Khurush bemerkbar ist^ schon standen; so scheint mir der Annahme, dass 
Kambyses jenen Palast zu erbauen begann, ohne ihn zu vollenden, nichts Erheb- 
liches im Wege zu stehen. Vieles vielmehr für dieselbe zu sprechen. 

Ward auch das ältere Niniveh durch Kyaxares zerstört, und das spätere 
Ninus erst nach Alexander's Eroberungen gegründet; so lud doch deren Lage 
am Tigris und die Fruchtbarkeit der umliegenden Gegend zu sehr zum Aufbau 
neuer Wohnungen ein, als dass diese lange wüste und öde geblieben sein 
sollte; da es, wie Layard selbst sehr richtig bemerkt, nach morgenländischen 
Varurtheüen gebräuchlich war, nach der Zerstörung einer grossen Stadt unfern 
davon sich wieder anzubauen. Besässen wir die assyrischen Geschichten, 
welche Herodot I, 106 und 184 zu schreiben beabsichtigte; so würden wir 
sicherer beurtheilen können, ob Diodor s Nachricht I, 46. von ägyptischen 
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KüB8tferB> wcdche. EambV^oa tonmen ti^ss ; / nin s^ie iPft^ auszQ«* 

sehttHLckeiiy ; auch mi füsmsi, w hmtAi&ti sej , wie^ es^ durch düsjenige wahr-^ 
adieiiüich iv^dy^v^ jlgyptiBcher Känst nnd Sitte ^tspre^ 

chend/fitidH ,JH6rkwürdiff schdiat imr jab^ ib dieser Hinsicht, wasLayard 
S. 295w tehreibt, aiachdeui er; die Väraiuthiüig aufg€fsteflt, dass zwischen der 
Erhaunngr.der Paläste in der nohdwestBchen Ecke, im C^ntnim das jflainenhü^ 
gelfl.und dem in deciäüdweäülchen Ecke dess^beiii eine sehr lange ZeK rer^ 
ging: «Dasis ein n0ae& Otochlecht ihit neuer Form von Gottesverefarung den 
tinpriing^ichen Bewolmern ded Landau .gefolgt war, oder wad noch wafarschein^ 
Bober ist^.dasä eine* neue. Dynastie die Stelle der alten (nngenommen hatte, 
sdiemen die Monumeiite selbsit tu- zeigen. Meiiiwärdigo Unterschiede finden 
sich zMrisehen denSönlpUren aus den üitesten Gebäuden zu Niinrud and den 
ans Ehorsabad vor. Die. Trachten; sind verändert; die. foriim der Wagen, 
das Pferdegeschirr, die Hehne nnd Bewafihnng der Krieger sind nicht mehr 
dieselben. Die Art, die Sqets ' zn behandeln , die Natur: der Scnlptniren nnd 
die Formen der zii den Inschriften lienutzten Buchstaben^ sind wesentlich, ver** 
ändert. Zu Kbonsabad und Kajjuiidshik finden wir. keine' l^or der religiösen 
Bmbl^iAe^ die altf deü \Sett^tac6n aius dem. NördWBs^älaste so häufig sind. 
Das EmUem der höchsten Gottheit,, die. geflügelte Figur nn Kreise^ ist zu 
Shortiahad und Kujjandsldk, wie in den .Palästen aiis späterer Zeit zu Nimrud, 
nieaiala.vorgefiinden worden.. Dem häufigen Yori^onunen von Fweraltären in 
den Basreliefs ans jenen (^neuenf) Binnen und auf Cylindem, die augenschein-« 
lieh .demselben Periode, angebördn^i halben wir Grund zu entnehmen^ dass der 
Feuerdienst den reineren Feirmen: d^JSsbäismus gefolgt war.'' 

Nacli diesen mir uiibestreitfaBr seheinenden Bemerkmigen hatte ich mich 
sobbn an Iseigiffcn bemüht^ dass die. neue Dynastie mit deir veränderten Beligion 
keine andere als die persische vor Darios Hystaspis war, welcher mir, wie 
ich aus der Darstellung des Genius unterhalb der Inschrift des Kyrus bei Mur^ 
ghab schloss, ztterst nach zoroestrischer Yeränderung im Feuerdienste die ge- 
flag^ Figur im Kreise als Emblem des Auramazda sfos Niaiveh entlohnt zu 
haben schien , und ich halte schon meinen Aufsatz als vollendet dem Abdrucke 
bestimmt, als ich im Jannariiefte des AthenOum^s sowohl als der LUeraiy Gazette 
die dem widersprechenden Mitlheilimgen des Majors Bawl in so n in dwAsia- 

3 
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tischen Gesellschaft zu London las. Von einem solchen Kenner alles dessen, 
was dabei in Bebrachtnng kömmt, weit Besseres erwartend, als ich zu liefern 
vermag, nnterdrückte ich sofort, was ich ans Layar4's Werke ausgesogen 
hatte, um meine abweichende Ansicht möglichst zu begründen, obgleich die 
Annahme so grosser Fortschritte der Cultur im höchsten Alterthume durch das, 
was uns griechische Schriftsteller von den Gebräuchen und Einführungen spä- 
terer Zeit berichten, wenig unterstutzt wird« Ich verbreite mich daher nicht 
weiter über die Namen derjenigen Inschrift, aus welcher ich Nro 5 der Quart- 
tafel ausgezogen habe, deren erster, welcher in der sechszehnten Zeile mit 
einem andern Vorsatze wiederkehrt, als Uphoi gelesen mir eher die Gegend 
am Tigris, wo den Propheten Jeremias X, 9 und Daniel X, 5 zufolge die Künst- 
ler in Goldarbeit wohnten, als einen König und Gründer von Gebäuden zu 
bezeichnen schien, und gehe sogleich zu den Bemerkungen über, welche die 
Inschrift unsers ninivitischen Thongefässes betreffen , das ich darum in die Zeit 
der modischen Herrschaft versetzen zu müssen glaube, weil ich den Namen 
keiner andern Provinz so deutlich darin geschrieben finde, als den Namen Mediens 
nach dem Anfange der 34. Zeile, welcher daselbst gerade eben so geschrieben 
ist, wie in Botta's PL IX, 13. XIII, 8. und in Westergaard's J7, 7 und 15. iVA, 11. 
Wenn diese Inschrift auch in der Sprache, wie in der Schrift, der früher bekannt 
gemachten Inschrift eines babylonischen Thongefässes ähnlich sein mag; so ist sie 
doch in Form und Inhalte von derselben sehr verschieden: denn ausserdmi, 
dass sie weder Spalten, noch Linien zwischen den enggeschriebenen Zeilen 
hat, enthält sie eine besondere Überschrift und kleine Zeichen vor der 21. und 
51. Zeile, welche mir Zahlenwerth zu haben scheinen. Während man in der 
Inschrift des babylonischen Thongefässes kaum die Zahl 8 in ü, 30. und die 
Zahl 16 in n, 27. nachzuweisen vermag, sind in unserer Inschrift viele Zahlen 
erkennbar, über welche ich mich darum vor allem Andern verbreiten muss, 
weü durch deren Verhältnisse manches Andere klar wird. 

Da die Zahlen der Keilschrift ebenso, wie die Lautzeidien, aus Keilen 
und Winkeln zusammengesetzt werden; so sind sie von den Lautzeichen oft 
schwer zu unterscheiden, und fallen nur dann sofort auf, wenn sie vor mehr- 
fach wiederholten Zeichen und Gruppen stehen. Dieses ist vorzüglich in der 
51 und 52 Zeile der Fall, welche sogleich mR Zahim beginnen; aber auch 
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schon in der zwöften Zeile bemerkt man einige Zahlen. Obgleich einige Zah- 
len unserer Inschrift nicht so leicht zu erklären sind^ ^als in den armenischen 
Keilschriften; so reicht es doch zur Beurtheilnng derselben hin^ zu wissen; 
dass die Einer durch Verticalkeile , die Zehner durch Winkel, die Hunderte 
durch einen kleinen Querkeil hinter einem Yerlicalkeile , die Tausende aber 
als zehen Hunderte bezeichnet werden. Die Einheit, welche leicht mit dem 
Verticalkeile vor Eigennamen verwechselt werden könnte, pflegt nicht bezeich- 
net zu werden, weshalb sich die beiden kleinen Keile vor der 21. Zeile auf 
die zwölfte Zeile zu beziehen scheinen, in welcher nach der Partikel zu An- 
fange der Zeile nur das Zeichen eines Hauses steht, während diesem in der 
21. Zeile zwei Yerticalkefle zur Bezeichnung der Zahl 2 vorangehen. In der 
zwölften Zeile steht auch zwischen der Bezeichnung eines Hauses und Gottes 
nur ein einzelnes Zeichen, worin das Zeichen eines Gottes mit einem Quer- 
keile überschrieben ist, während in der 21. Zeile dem Zeichen emes Hauses 
ein längeres Wort folgt, welches auch in der achtzehnten Zeile mit einem 
sehr gewöhnlichen Zusätze gelesen wird; und der Bezeichnung eines Gottes 
sind statt der Andeutung eines Beschirmers nach der Meinung des Dr. Hincks 
n der 21. Zeile zwei Beiwörter hinzugefügt, deren letzteres auch in der 
Mtte der fünften, mit der Bezeichnung einer Landesgottheit beginnenden, Zeile 
st€Kt. Während jedoch die 21. Zeile keine Zahl weiter enthält, folgt in 
der ▼«wölften Zeile auf die Bezeichnung eines Schutzgottes die Zahl 79, inso- 
fern lin Verticalkeil vor Zehnem ein halbes Hundert bezeichnet, und dieser 
Zahl ftt das Zeichen einer Stadt mit dem Zeichen des Plurals (Nro 19 der 
Quartttfel} und dem Beiworte der vierten Zeichengruppe in einfacher Schreibung 
beigegeien. Wenn durch dieses Beiwort, dem noch einige andere Beisätze 
folgen, giössere Städte bezeichnet werden; so ist der plurale Beisatz zur Zahl 
820 auf keinere Örter zu beziehen, wiewohl wir denselben Beisatz in der 
vorletzten ieile auch hinter der Bezeichnung von Königen mit einfachem N 
davor finden. Im letzten Drittel der 29. Zeile, mit welcher der Anfang der 
24. Zeile mit bringen Verschiedenheiten übereinstimmt, stehen dieselben Un- 
terscheidungen grösserer und kleinerer Städte, aber ohne vorgesetzte Zahlen 
und einfaches N. 

In der 13— ft. Zeile sind keine Zahlen enthalten, während die 17le so- 

3* 
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gleich damit be^nnt; Unk dieses zu ierklarai niiiss £(^ auf den : A 
Inschi^ Enrückgeben ^ welche mit denselben Zeichen beginnt y wie die bi^ 
aefariften an. der Vord^seite der Stiere im Sttdwestpalaste nach Layard's 
Anmerkung EU. S. 29^. Layard beträchtet diesieZdcben^ahr identisch mit 
dem Namen des Königs von Knjjundahik; merkivfürdiger Weise ist ^er die 
erste Zeichengruppe > der Quarttafel in Nro 4 ate laater^ Zeichen zusammen-« 
gesetzt, welche diel Stelle besonderer Wörter vertreteii^ ^undiS' gleicher Folge 
zu Anfalige der drei scheinbaren Namen in der* 6, 14 und<l& Zeile umeter 
Inschrift stehen. Wenn gleich auf die beiden ersten« Zeichen in der Mitte toii 
Botta s PL XXXIV, 2, wie zu Anfange von PI. XXVÜIj 6^ das Zeidien emes 
Königti folgt; so sehen wir sie doch imPhirnlnidit nurmBottaViP/«XXVI^4, 
sondern auch im letzten Drittel der zwanzigsten Zefle unserer Ihsehiift , wo 
nur die> sech^ Zeichengruppe der Quarttafel dazwischen steht ^ voii einander 
getreiiht. £s ist daher m so Wahrscheinlicher, das» durch dfe ^ste Zeichen- 
grH|tpe unserer Inschrift etoe Stadt beschirmende Gottheit bezeichnet W)erde^ dt 
die zweite Zeichragruppet mit einem Zeichen beginnt^ Welches nicht ab Be^ 
z^ohnuäg eines Sohrös gedeutet werden kann ^ weil sonst ^e 15 und 16te 
Zeile eine Reihenfolge von achtzehen Ahnen en&alten wftrde. Zwar gehöret 
die beiden ersten Zeschengruppen unserer inschrift^ des grossem Zwischenrai- 
oies zwischen denselben ungeai^tet, dem Skne nach zusammen ^ da siein^ 
letzten Drittel der 33. und nach dem Beginne der 42. Zeile Zusammen Wie^ 
derholt werden ; aber der Begriff dner Stadtbescbirmenden Gottheit llifst in 
der zweiten Zeichengruppe beim Mangel eines Verticdkeiles vor derselben und 
mit; dem Zeichen des Plurals in ihrer Mitte eher die Bezeichnung von tewoh* 
nem der Stadt als von Vater eines Königes erwarten. Das Zeiefon y mit 
Welchem die zweite Gruppe beginnt (Nra 16 der Quaittafdl) kehrt inder zehn- 
toa Zeile ^welche mit der Zeichengrnppe am Schlüsse der zwölfteil Zeile im 
Pluntlei >beginnt^.tnach desl Worte ttmma wiedw^ und mehrt sich d^nn bis zur 
17<j Zeilib^Mit verschiedenaptigen Bitisfttzen so sehr^ dass Bott^ nicht ohne 
Grdndt v^rmothek' hat^ es bezdchne' etwas Besonderes. Löst nK^ dis Zeichen 
inj3ieitie eüweinen' Theile auf^ so bietet sich das Wort ^3:2, /reiches in Ver- 
bindung mit Völker- und Ländernamen die Glieder und Belohn« derseften 
bezeichnet:^ als das fiir dessen Gebrauch Angemessenste /^r : denn es geht 
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Um in der zehnten Zeile das Wort ttifuita nebst eineia Pltirale (Nrü 20 der 
Qnarttafel) gleich dem in Botla's PL XXVI, 5. vorfaer, welcher in Wester- 
gaard's iC^ 3 L, wo mir dem ersteh -^Zdchen ein Yerticalkeil mangelt, Men^ 
sehen Bezeichnet / 

Wenn durch das erste Zeichen d^ zweiten Gruppe em Ydlksstamm be-^ 
fteiohhet wurde, so erklftit ei sich, warum demselben in der Id — 16. Zeile 
keinie Zahlen vorgesetzt, sondern dafiir ihm verschiedene Benennungen hinzu- 
girfllgt wurden. Zwar sind mehrere Benennungen einander ähnlich,' aber völ- 
lig gleiäi nur die Benennung des aweiten Yolksstammes d^r dreiäsehnten uhd 
des letzten Volksstammes der sechszehqten Zeite, welche auch in der 43. Zeile 
wiederkehrt, sowie die Zeichengruppe der 19; Zeile auch in der 21. eäthalten 
^ Alles was in der 21. Zeüe 'vor ifeser Zeichengruppe von der ersten Be- 
zeichnung eines Volksstammes^ an :^le6en wird, kehrt* nebst dem davorstehen- 
den Landeszeiehen) welches die Stelle des Wortes mwim» zu Anfmige der zehn- 
ten Zeile vertritt, zu Anfange iw 26.. ZeSe nach der Bezeichnung der Men^ 
sehen wieder, welcher zu An£uige der 17. Zeile die Zahl 20800Q vot^ngeht. 
Was alsdann ia der 17. Zeile mit Zahlen Ibeoeiohnet .wird, steht ohne Zahleil 
zum Theile schon in der achtens Zeile, und kehrt in der IS, 20^ 22, 23 und 
31. Zeile verschiedei^iich wieder. In der achten Zeile. : beginnen' htetf 'Zeichen- 
gruppen mit demselben zusammengesetzten Zeichen {iVra i 7 der Quarttafel}^ 
wovon die vier ersten in der 17. Zeile mitwählen davor steheni ' D^n beideh 
ersten Zeichengmppen ist die gemeinscfaafUiche Zahl 7200, der ^driäen anschei- 
nend £e Zahl 11163, der vierten aber die ZaU S230 vorgeschdebeil« Die 
dritte' Gmppe besteht bloss ans dem izusammengesetzten Zeichen und dem Spei- 
chen des Plürds; die erste Gruppe schaltet aber dazwischen das Landeszeichea 
mit einem andern Zeichen dalantw, und die zweite Gruppe: das Zeichen eines 
Gottes mit dnem andern Zeieben^ davor ein. Das' zusammengesetzte Zeichen, 
dessen Winkel mid Keile in den anaeniscben^ KeilinschriftiBn^ wie* z. B, am 
Schlüsse der zehnten Zeile von Nro XII, nnd zu Anfange der zwanzigsten Zeile 
von Nro XliL etwas verschieden geordnet sind, scheint dem cbaldäischen 
n^t^. (Gdfäude) zu ealspredien, womach unter der' ersten Zahl 7200 die 
Landes-^ und Ten^elgebände, nnt^ der zweiten Zähl 11168 nber Frivatwoh- 
nungen begriffra sein würden. Von diesen Gebäuden enthftit die 18. Zeile 
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bloss die Privatwohnungen, während die 20. Zeile zwei ganz verschiedene 
Gebäude bezeichnet, und die 22. Zeile nur die Bezeichnung der Landesgebäude 
enthält; welcher die 23. Zeile die Bezeichnung der Menschen mit einem Zu- 
sätze voranstellt 9 nach welchem die 31. Zeile zu Anfange noch zwei Zeichen 
einschaltet. Der vierten Zeichengruppe ^ wodurch in der 8^ 17 und 18. Zeile 
Nebengebäude bezeichnet zu werden scheinen ^ lässt die achte Zeile noch eine 
Bezeichnung von Gebäuden folgen , welcher das Wort par9a hinzugefugt ist, 
wodurch vielleicht Stallungen für Pferde und Maulthiere angedeutet werden, 
da an deren Stelle in der 17, 18, 23 und 31. Zeile Zeichen stehen (Nro 21 
und 22 der Quarttafel), welche den Opfervorschriften in S chulz' es iVro XVII 
zufolge Rinder und Schafe bezeichnen. 

Die Bezeichnung der Rinder wird in den Schul zwischen Inschriften oft nur 
aus Irrthum mit andern Zeichen verwechselt; aber das Zeichen für Schafe wird 
darin regelmässig so geschrieben, wie das zweite der vier Zeichen, welche in 
den angefahrten Zeilen noch auf das Zeichen Nro 22 folgen, während dem 
Zeichen für Rinder das Zeichen des Plurals hinzugefügt ist. Vor den Rinder- 
zeichen steht in der 17. Zeile die Zahl 70, 100, wie vor der Bezeichnung 
der Schafe die Zahl 800, 600; wenn aber in der Mitte der zwanzigsten Zeile 
auf das Zeichen ftir Rinder und die Bezeichnung der Schafe ein Winkel folgt, 
so scheint dadurch keine Zahl, sondern die Copulativpartikel bezeichnet zu 
werden, wie man diese zuweilen auch in den Schulzischen Inschriften findet, 
wenn gleich die in der zwanzigsten Zeile folgenden Bezeichnungen von Ge- 
bäuden oder Stallungen durch zwei Winkel getrennt werden. Ausser den 
angeführten Zahlen finde ich überhaupt in unserer Inschrift nur nodi Zahlen 
in der 45, 51, 52, 54 und 55. Zeile. In der 45. Zeile wird das Zeichen Nro 18 
der Quarttafel viermal mit vorgeschriebenen Zahlen wiederholt, deren erste 
360, die zweite 170, die dritte 134, die vierte 85 zu lesen scheint. Das 
Zeichen, mit welchem die 45. Zeile schliesst, ist nur in den drei letzten Fällen 
dem Zeichen Nro 18 hinzugefügt; im ersten Falle vertritt dessen Stelle das 
Zeichen, mit welchem des Hyslaspes Name beginnt. Dasselbe Zeichen ist 
auch in der 51 und 52. Zeile der daselbst viermal enthaltenen Zeichengruppe 
Nro 23 nur das erste Mal hinzugefügt, statt dass in den drei übrigen Fällen 
eine andere Bezeichnung mit einem langem oder kurzem Beisatze folgt. Sollte 
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durch das Zeichen^ mit welchem des Hystaspes Name begimit^ die Silbe isch 
(]u;^n3 bezeichnet werden; so könnte dadurch ,eine besondere Gattung von 
Kriegsmannscfaaft bezeichnet sein : denn als Summe der folgenden Zahlen wäre 
in der 45. Zeile die erste Zahl etwas zu klein, in der 51. Zeile aber, wofern 
man nicht das vorgesetzte Zeichen von der folgenden Zahl 700 trennen will^ 
viel zu gross gegen die folgenden Zahlen 162, 217 und 376. Immitten der 
54. Zeile steht vor der Zeichengruppe Nro 24 die Zahl 160, immitten der 55. 
Zeile die Zahlen 20 undl 70, ohne dass urgend etwas vorherginge oder nach- 
folgte, woraus ich etwas zu folgern vermag. Nur soviel scheint aus Allem 
hervorzugehen, dass die Inschrift als eine Art statistischen Verzeichnisses zu 
betrachten ist, welches durch Anrufung der Schutzgottheit der Stadt eingeleitet 
wird, und in der ersten Httlfte die Zahl von grössern und kleinem Städten 
mit deren Bewohnern nach den verschiedenen Volksstämmen und mit der Zahl 
der verschiedenartigen Gebäude, Stallungen und Heerden, in der zweiten Hälfte 
dagegen die Zahl verschiedener Truppengattungen und anderes das Kriegswe- 
sen Betreffendes angibt 

In wiefern diese Deutung Beifall verdiene, gebe ich der Prüfung Ande- 
rer anheim; bevor ich jedoch diesen Aufsatz schliesse, glaube ich nichts Un- 
nützes zu thun, wenn ich noch die mannigfaltigen Wiederholungen kleinerer 
und grösserer Zeichengruppen andeute, welche ausser den schon bemerkten 
in den Zeilen zwischen den beiderlei Zahlangaben stehen. Im letzten Drittel 
der 17. Zeile folgt auf die Bezeichnung der Schafe zuerst eine Zeichengruppe, 
welche von der am Schlüsse der zwölften und zu Anfang der zehnten Zeile 
nur wenig abweicht; und dann erst der Schluss der neunten Zeile, welchem 
die 18. Zeile noch einen kleinen Zusatz am Schlüsse gibt, woran sich darauf 
wieder eine Zeichengruppe reiht, deren erste drei Zeichen vor dem Schlüsse 
der zwölften Zeile derjenigen Zeichengruppe nachfolgen mit welcher die 16. 
Zefle schliesst Der Schluss der 13. Zeile ist auch der Schluss der 23ten, 
die 17. Zeile schliesst aber mit den drei Zeichen, welche in der sechsten 
Gruppe der Quarltafel auf das Königszeichen folgen. Die 19. Zeile beginnt 
mit einer Zeichengmppe, welche in der Mitte der 44. Zeüe wiederkehrt; ent^ 
hält aber bald darauf eine viel längere Zeichenreihe, welche die 21. Zeile auf 
eine andere mit der Bezeichnung eines Volksstammes beginnende Zeichenrdhe 



fatgreon&3sl'^>die rauch su AnfangB der .26. Zefla nacii der Bekekhasmg ij&t 
hnAdeät^mUbnet gelesen ondod. Ybrgleidht. manadas^ was die 19. Zeile mit 
d«r 21c Md »ich der :Mltte genkbiu hA^ Asot iaiaaiider^* w' findet man schon 
das dritte Zaioh^n. nach der Bezeiclmung eines Volksstammes vecsdiiedien^ aber 
;frae wwftelblir dafMt fol^; kehrt. in der Mtte der 38^ imd .zu Anfiinge d» 
38. Zett& bis ztt Ain<^ sehr gewdhdicheäL Partikd wieder^ anf welche in der 
.2t Zäile dtir Pluml i^finip!^ jMät einem ptairalenJ^ der 19. Zeflsi dar; 

^^^n 4^. Wort nari folgte welcheä} Diener od^ : Krieg9knechte stix Jbezei^^ 
Bben^chemtjiSwsßhen. dem Plural Könige and seimm BeiwOrte^ dam jn der 
Mitte d&r 34. Zeile eine j^dere &ehr gewöhntidie Partikel Ver^vgeiiti schaltet 
die 38. Zeile, ise^eidie 46. sogleich nath d^m ersfen Zeichen^ jsintt des iY 
iskiJB Midiere ii^bichenreihe ein^ wogdgeft wir dfts Wort Mri zu Ahfonge der 
28. Zefle «wiscihen zweien ZDfehen, l¥elcbe die 2& Zefle awf daqenige. folgen 
iä9si,[ wn$ sie lait di^i: 21. gemein bat^ und dem Begiime der 25. Zeile leseHi 
vaoA in/ d#r Mit(e djer 43f Z^e zugleich mit dem, was. in ddr Jttitte der 19, 
Zeile darauf folgt. Auf den Beginn der 25. Zeile folgl daselbst der Begüm 
4asr 23:, dessen langer Yertfcalkeil naeh den beiden ersten Zeichen auch kurz 
vor dein Schlüsse der 36. ZeÜe giefnnden wird, sowiip man auch Toh demje-r 
Togeäy was in der 23L Zeüe nach dem Zeichendeor Stadt daranf folgt, drei 
Zeichen nicht nnr hl der Mitte der 28., sewtem nach der 29. Zeile findet 

In der 32. Zeile bteet am nicht nur dieselben drei Zeichen^ welcheii m 
der 12. Zeüe^ ne^ 'ein N TcnrgeselKt ist, int der davor stellenden. Bezeich^ 
«Mag der Städte,' sonden auch mit Veränderung der beiden. ersten Zeschen, 
was In -der 29. Zäüe darauf his z«: den Iwei .Zeichen folgk^ welche an An-t 
fnage der 24* Ztile <dle Stadtebezdchnimg von der '. langen Zeichenreihe trol- 
lten, welche am ßcUasse der '29« mid un Beginne der 30. ZeSe .mit 'Einschäl*!' 
lang einer kleinen Zeicbäai^ruppe und VeribHlfenug des drei Winkel mit vier 
Keilen miscUieasenden Zeichens wiederholt wird^ während, die 24 Zeile swir 
sehen der ersten und zweiten Zefchengruppe dier dreiasigsteh Zeile den Sehlass 
der 25. nebst efaier langem Zeidienreihe einschabel. Da die Aufzählung der 
Wiederholungen in der zweiten Hfilfte der Jnschrift, welche nasser den schon 
erwähnten meist nur ans drei Zeichen bestelMn, wenig Nutzen verspridit; so 
besoUiesse ich meine Bemerkungen mit der Angabe einiger gleichartigen Stol«* 
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len in Bottas PL XXVI, XXVffl und XXXIV., ohne mich bei den oft wieder- 

1 
kehrenden Bezeichnungen geringern Umfanges zu verweilen. In PL XXVL 

enthält sowohl die dritte als die siebente Zeile in ihrer Mitte den Schluss der 
zweiten Zeile unserer Inschrift mit Veränderung des fünftletzten Zeichens, und 
in der Mitte der eilften Zeile finden wir die Zeichengruppe, welche unsere 
zwölfte Zeile vor der Zahl 79 enthält, womach die Mitte von PL XXXIV, 8. 
zu beurtheilen ist. In PL XXVm werden durch unsere Inschrift mancho be- 
zweifelte Zeichen bestätigt oder berichtigt. Vergleicht man z. B. die beiden 
Volksstammsbezeichnungen zu Anfange der 27. Zeile mit dem, was Botta's 
PL XXVm vor der verwitterten Stelle der siebenten Zeile enthält; so sieht 
man, dass in dem mit einem Fragezeichen angemerkten Zeichen nur ein Quer- 
keil fehlt, und darnach die Mitte der letzten Zeile berichtigt werden kann, 
wiewohl auch PL XXXIV. diese Zeichenreihe zweimal, in der Mitte der drit^ 
ten und nach dem Beginne der siebenten Zeile, sehr deutlich geschrieben ent- 
hält. Wie unsere Inschrift das vierte Zeichen dieser Gruppen schreibe, er- 
kennt man auch aus dem dritten Zeichen ihrer sechsten Zeile, wo darauf drei 
Zeichen folgen, welche man auch vor dem Schlüsse der 57. Zeile und in der 
Mitte von Botta's PL XXXIV, 4 und 9 findet. Die verschiedene Schreibung 
der zweiten dieser Zeichen lehrt, dass auch die drei Zeichen, welche der 
Schluss von PL XXVI, 3. vor der Bezeichnung von 6 Städten enthält, und 
welche nach dem Beginne der dritten Zeile etwas verschieden, und wieder 
anders am Schlüsse der achten und zwölften Zeilen geschrieben sind, diesel- . 
ben seien, welche unsere Inschrift in der Mitte der 27. und am Schlüsse der 
31. Zeile enthält. Dasselbe erkennt man, wenn man den Schluss von Botta's 
PL XXXrV, 6. mit dem vergleicht, was unsere Inschrift in der 25. Zeile vor 
dem ersten grössern Zwischenräume von der Bezeichnung der Menschen an 
enthält. 



Nachschrift« 



Ich erlaube mir^ die mir sich darbietende Gelegenheit zac Berichtigung 
einiger Druckfehler su benutKen, welche mir in meinen Beiträgen zur Inschrift 
eines Thongefösses mit babylonischer Keilschrift aufgestossen sind. 
S, 4. Z. 7. von unten ist noch fär auch zu lesen. 
7) 12. n 15. n oben » Zeäe» » Zeichen n v 
n 15. 9 13, » oben n nur n aus n n 
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Das 



Zeitalter des Obelisken aus Mmrud. 



i^ufolge der Bemerkungen des Herrn Majors Rawlinson über die Inschrif- 
ten Assyriens und Babyloni0ns am Schlüsse des zwölften Bandes vom Journal 
of the Royal AsiaUc Society of Greal Britam and Ireland ist die von mir 
bekannt gemachte Inschrift eines Thongefösses aus Mossul darum wichtig, weil 
sie nach seiner Deutung des Anfangs derselben von einem Könige spricht, 
dessen Vater den Palast in Khorsabad erbauete, von welchem ihm aber nur 
sehr wenige historische Inschriften zu Gesichte gekommen waren. Die ihm 
später von Herrn Layard mitgetheilte Auffindung einer neuen Inschrift dieser 
Art dünkt ihm weit wichtiger als die Offenlegung der Bildwerke, welche uns 
nur durch ihre Darstellung zu interessiren^ aber zur Entscheidung des Zeilal- 
ters, dem sie entstammen, nichts beizutragen vermögen. Seiner Erläuterung 
jener Inschrift erwartungsvoll entgegensehend, will ich einstweilen das Zeital- 
ter des Obelisken zu bestimmen suchen, auf welchem der König, der ihn im 
Mittelpunkte des Ruinenhügels zu Nimrud aufstellte, die Geschichte von 31 Jah- 
ren seiner Herrschaft einhauen Hess. Denn obgleich der Major Rawlinson 
vermöge gegenseitiger Vergleichung der grossen Inschriften in Behistun den 
Inhalt dieser Inschrift im Allgemeinen mit eben der Gewissheit ausfindig ge- 
macht zu haben versichert, mit welcher er die altpersischen Inschriften entzif- 
ferte; so liegt doch die eigentliche Geltung vieler Zeichen noch so sehr im 
Dunkeln, dass er für die richtige Lesung der Eigennamen, um darnach die 
Zeit zu bestimmen, von welcher die Rede ist, keine Bürgschaft leistet In 
der Ubeneugung, dass die alten Assyrier die Eigennamen ihrer Könige, sowie 

1» 
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der Götter ; nach welchen sie sich benannten, mehr nach deren Bedeutung als 
nach dem Laute unterschieden, findet er die Bestimmung ihrer wahren Aus- 
sprache mit so viejen Schwierigkeiten verknüpft, dass er es für unmöglich 
erklärt, sie jemals völlig zu überwinden. Da jedoch die Kenntniss des allge- 
meinen Inhaltes der Inschrift wenig Nutzen verspricht, wenn wir nicht auch 
die Zeit zu bestimmen vermögen, in welcher der Obdiak errichtet ward; so 
müssen wir versuchen , was möglich ist , wenn wir auf die in der Inschrift 
erwähnten Begebenheiten unsere Aufmerksamkeit richten. 

Auch abgesehen von der hohen Stufe der Cultur in Künsten und Wis- 
senschaften, welche die Assyrier zu der Zeit, welcher die von Layard aufge- 
fundenen Denkmäler angehören, schon erreicht haben mussten, ist es ganz 
unglaublich, dass sie die grossen Eroberungen in Westasien, welche die In- 
schrift des Obelisken meldet, gemacht haben sollten, ohne dass w«der ein 
gleichzeitiger Hebräer in der heiligen Schrift, noch ein forschender Grieche aus 
späterer Zeit, welchem noch ältere Quellen zu Gebote standen, die geringste 
Kunde davon erhielte. Je unwahrschi^inlicher es demnach ist, dass der Obelisk 
schon im zwölften oder dreizehnten Jahrhunderte vor Christi Gebart enrichtet 
wurde; um so mehr müssen wir die in der Inschrift enthaltenen Namen anders 
zu deuten versuchen, um eine solche Erklärung derselben zu finden, welche 
mit den bekannten Ereignissen aus der assyrischen Geschichte mehr zusam- 
menstimmt. Die richtige Lesung der Namen wird nicht bloss dadurch erschwi^t, 
dass für einerlei Laute mehrerlei Z^ben im Gebrauche waren, sondern auch 
einerlei Zeichen auf mehreriei Weise ausgesprochen werden bonnten , da man 
mit den Bezeichnungen einzelner Laute nichl selten noch andere Mitlaute, be- 
sonders fliessende, mit beliebiger Einschaltung von Seiblauten verband. Auf 
Selblaute wenig achtend , und die Mitlaute nicht nur nach ihrer Verwandtschaft 
in der Aussprache, sondern auch nach der Verschiedenheit der Sprachwerk- 
zeuge vertauschend, erlaubte man sich besonders in Fremdnamen allerlei Lairt- 
und Zeichenwechsel. In der Aussprache wechselten nicht nur die illessenden 
Laute, sondern auch die Kehl- und Zungenlaute, vielfach unter einander, und 
in der Schrift waren einzelne Zeichen für ganz verschiedene Laute einander 
so ähnlich, dass es oft schwer wird, einen Zungenlaut vom Lippenlaute zu un- 
terscheidien. Wenn wir jedoch auf den Verlauf der in der Inschrift erwähn- 
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ten BBgebenheiten achten; so lässt sich nicht selten eine solche Namenlesung 
gewinnen y welche durch ihre Zusammenstimmung mit dem Bereitsbekannten 
grosse Wahrschrinlichkeit für sich hat. Je mehr dergleichen Zusammenstim- 
mungen in chronologischer Folge gefunden werden ^ desto höher ist der Grad 
ihrer Wahrscheinlichkeit; und auf diese Weise wird es uns gelingen, die Er^ 
richtung des Obelisken an das Ende oder rückwärts gerechnet, den Anfang 
des achten Jahrhunderts vor Christi Geburt zu verlegen, da Salmaneser die 
Eroberungen fortsetzte, welche Phtd und figlalpüeser begonnen hatten. 

y^<^^^^ mit dem Zusätze ^jp. oder >f 7^ ist der Name des 
Königs, dessen Thaten die Inschrift des Obelisken preiset Die Verttndening 
des Zusatzes findet zwar nicht in der Inschrift des Obelisken Statt, ist aber 
von Rawlinson in einer altern Inschrift des Nordwestpalastes gefanden, und 
scheint eme zwiefache Aussprache des Zusatzes anzudeuten. Über die wahre 
Aussprache des letztem Zeichens, mit welchem die ältere Inschrift den Namen 
schreibt, ist Rawlinson noch im Zweifel; mit dem ihm entsprechenden Zei- 
chen der Inschrift des Obelisken beginnt aber in Behistun der Name des Pseudo- 
Smerdis, der im Altpersischen Bwdiya lautet, worauf Rawlinson die Le* 
sung Bar gegründet hat, wenn er gleich nicht in Abrede stellt, dass das Zei* 
eben mit gleichem Rechte Smer oder St>er gelesen werden könne. Da aber 
dem Abydemis zufolge auch Axerdis ein assyrischer Name war, und das er- 
stwe Zeichen des Zusatzes aus der Durchkreuzung eines Querkeiles entstanden 
zu sein scheint, welchem Rawlinson die Geltung von Am ^ aar beilegt, und 
das letztere Zeichen nur eine Zusammensetzung dieses Zeichens mit demjenn 
gen ist, welches nach den beiden Zeichen, deren Vorsatz den Namen eines 
Königs und Gottes andeutet, des Namens erste Silbe bildet; so entsteht die 
Frage, ob nicht vielmehr des Namens Zusatz A89ar gelautet habe, dessen 
zweite Silbe auch iSAnf gesprochen werden konnte, so dass der Name nicht 
sowohl Temanbar als Sabnanmsar zu lesen ist. Wie man aber auch, den Nai- 
men lesen mag, welchen das zweite Buch der Könige (XYII, 3. XVm, 9) 
nOK^n^iD, das Buch des Tobias aber (I, 2. 13. 15 f.) 'Gi^^/Ltcaai^f , und 
der Prophet Hosea X, 14 bloss yt^xo schreibt; die Überzeugung, dass durch 
dieselben der Nachfeiger von TigUüpUeser bezeichnet werde ^ wird man als- 
dann gewinnen, wenn die von ihm gemddeten Thaten mit dem zusanunenstim- 
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men, was wir in der Bibel von ihm lesen. Es ist freilich nur wenig, was 
die Bibel von ihm meldet; aber auch dies Wenige wird jene Überzengung 
herbeiführen, sobald wir nur von feindlichen Berichten keine bnchstäbliche 
Znsammenstimmung verlangen, und vorzttgHch darauf achten, ob die erwähn- 
ten Begebenheiten mit den Regierungsjahren des Königes zusammentreffen, 
welcher im J.'734 v. Chr. 6. zur Herrschaft gelangte. Bei einem solchen 
Zusammentreffen halte ich es für überflüssig, auch die Namen seiner Vorgän- 
ger, welche Rawlinson Assaradan^pal und Kati^Bar lieset, auf TigkUpi^ 
leser und Phuly welches nicht ganz unmöglich scheint, zurückzuführen, und 
gehe sofort zu seiner Geschichte über. 

Die Bemerkung Rawlinson's, dass in den alten Inschriften des Assar^ 
adan-pal noch keine Rede von Phönikiens Seeküste sei, und erst in einer 
spätem Inschrift auf dem Votivaltare, dem Stiere und Löwen, welche der Kö- 
nig nach der Rückkehr aus dem Feldzuge gegen Syrien seiner Schutzgottheit 
geweiht habe, des Tributes gedacht werde, welchen er nach seiner Anwe- 
senheit in Syrien von den Königen zu Tyrus, Sidon, Acre, Byblus, Bery- 
tus u. s. w. empfing , ist vollkommen der Zeit von Salmaneser angemessen , da 
Pkul nach 2 Kön. XV, 19 f. bei seinem Vordringen gegen das israölitische 
Reich sich durch eine Abfindungssumme von tausend Silbertalenten zum Rück- 
zuge bewegen liess , TigkUpileser aber erst gegen das Ende seiner langen Re- 
gierung Damascus eroberte, und dessen Bewohner, wie die Bewohner eines 
Theiles von Israöl nach 2 Kön. XV, 29. u. XVI, 9 f., nach Assyrien ge&ngen 
fortführte, vgl. Joseph. a$Uiqq. jud. IXy Hy i. 12, 3. Salmaneser begann der 
Inschrift des Obelisken nach Rawlinsons Lesung zufolge sogleich nach dem 
Antritte seiner Regierung jährlich über den Euphrat zu ziehen, und im sechs- 
ten Jahre besiegte er die Heeresmacht, welche Hern ^ Uhr a aus der Gegend 
von Atesh y Arkulena von Hamath und die Könige der Sheta und die Stämme, 
welche mit ihnen im Bunde waren, zusammengebracht hatten, in einer grossen 
Schlacht, worauf er im siebenten Jahre den nördlichen Theil von Mesopota- 
mien seiner Herrschaft unterwarf, und aus der Gegend umher Tribut bezog. 
Dieses entspricht ganz dem, was die Bibel 2 Kön. XVE, 3 ff. u. XVBI, 7. 
von den Königen Hosea und Hükia in Israel und Juda schreibt. Als Hiskia 
vom Könige in Assyrien abtrünnig geworden war, dessen Freundschaft sein 
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Vorgänger AhM erkavft batte , verweigerte auch Hasea die ZaUong des jähr- 
liche Tributs, bu welchem er sich batte bequemen müssen , und verband sich 
mit dem ägyptischen Könige So oder jSms dem Aethiopen Seeech, Sebech oder 
Sbmch nach dem armenischen Eusebius, führte aber dadurch seine Gefangen- 
nehmong durch den assyrischen König herbei, vgl Joseph, antiqq. jud. IX 
13 extr. et i4 mit. Diesen Sef>eeh oder Sbnick als König von HcAesh durch 
Hem^ükra von Atesb bezeichnet zu finden, wird man keinen Anstand neh«^ 
men, wenn man nicht nur den Wechsel der Consonanten in der assyrischen 
Keilschrift, in welcher auch Hern und Seb oder Seo mit einander vertauscht 
wurden, sondern auch Salmanesers Geschichte in den nachfolgenden Jahren 
erwägt, in welchen KbazakoHy d. h. Tkarakon oder Thhrhaka (2 Kön. XD[, 
9. Jos. XXXVn, 9) dem Hem-ähra nachfolgte. Bei den Sheta oder KUta 
hat schon Rawlinson an die Könige der Hethiter gedacht, welche auch die 
Bibel (2 Kön. VII, 6) mit den Königen der Aegyptier verbindet, und Jfefian- 
der bei Josephu antiqq. jud. IXy 14 ^ 2 KÜtäer nennt, so dass bei den mit 
ihnen verbundenen Xu Stämmen gar wohl an Juda und Israöl gedacht wer- 
den kann. 

Vom zehnten und eiUlen Regierungsjahre des assyrischen Königes berichtet 
die Inschrift des Obelisken dasselbe, was schon im sechsten Jahre Statt fand, 
worauf der König im zwölften Jahre gegen die Stadt Sevarra^hiAen zog^ in 
welcher man Samaria schwerlich verkennen wird, mit dessen Eroberung ganz 
Israel in die 6e&ngenschaft geführt wurde (1 Kön. XVII, 6. XVID^ 11). Im 
vierzehnten Jahre seiner Regierung oder 721 v. Chr. G. zog er mit 120,000 
Kriegern über den Euphrat, überwand die verbündeten Könige, und warf die 
Anftdurer ihres Heeres in das Geftingniss, sowie er vier Jahre später auch 
den BefeUshaber in der Gegend des Lemium oder Libanon besiegte, welchem 
Khasudum von Ate$h sehi Heer anvertrauet hatte. Die grosse Niederlage, 
welche dieser im J. 717 v. Chr. G. erlitt^ wird ausftlhrlicher beschrieben mf 
den colossalen Stieren, welche damals im Centralpalaste von Nimrud aufgestellt 
wurden. Wenn man aber Sabnaneser damals schon gestorben glanbt, weil 
man 2 Kön. XVm, 13 ff. Ueset, dass Sanherib in dieser Zett als König von 
Assyrien aUe fiesten Städte in Judäa einnahm ; so ist dagegen zu bemei^en^ 
dass (fieser eben sowohl ab Sargon Jos. XX, 1. nur ein Unterköm*g war, abw 
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die RoHe ejnes» Köaigs vm ÄBsyiien zu spidim .sich nUbt $efa|M|*r Daim ilto i ** 
bschrift dw Obelisken erwäbnt rai^ Yakm^ . Sohn' veü Sihmd^jf ;iHler äbfii^ 
nachatib , welchen der aasyriscbe Ktaig im secfas^ehkteDr Mira ^ffHftter Regie- 
rang anstatt des gefangen fmigeAlhrtefe Kürfgs ^ Mi» ym&$ilL deeZtfb&HKies 
znm Könige jener Gegend bestette^ lAer acht Jalm .]s^äter, w^l er riefet filr 
unabhängig erklärt hatte, sanntlt sdneA Weibmi und Gotteni, sekian Stimm 
und Töchtern^ seinra Dieneim und dl seinem ßasitxtliiune in SS» fieimgeft-- 
Schaft fniu*te. Man erkennt leicht ^ 4ass hier Arier statt der Arabier genmint 
sihd, als deren König ihn Herodoi 11^ 141 anführt^ was Joitq^ikm antiqq. jud. 
X^ i^ 4 tnit Unrecht tadelt. Da^ von der nm'k^^vävdigai'-jBegebenheit^ wo- 
durch, das grosse Heer unter Sanheribs Befehle tmfgeHeben: wurde , der Ob#-^ 
Uek gänzlich schweigt^ während . h^rtüscfae und ägyptieclie SdhrlGtoteller sie 
aaf eine fabelhafte Weise geschildert haben/ ist bei dem 4Mrei>ea des assyM^ 
seh^i KöaifeS; ndr Ruhnswürdiges von sieh zu v^kUnd^n, niebt zu veis^' 
wundem. Auf die Feldzlftge; von welchen Ve^oidg im zwanzigsten K^j^iiel/itsd^ 
Nahmn VI, 8 schr^en^ beziehe ich dagegen die Nachricht von des assyrisc^n 
Königs 21. Regierungsjahre, in welchem er di^ Gebiet Ae^ Jäma^M xon 
AieBh besetzte, und daselbst den Tribut von Tylns, Sydon imdByblus empfieii^^ 

Nachdem der König von Assyrien 25 Jahre* hindurch geberfscbt hatte^* . 
dehnte er seine Eroberungen übet IQeinasien aus, und tiahnr seinen Wohnsftz 
in der Sladt Tanaltan^ einem festen Platze von Ahft, wodurch vieMchtTor- 
9Ui in KUikien bezeichnet wird, von dessen Srl^aüung^ durch Senherib Ale- 
xander Polyhistor und Abydenm bei dem an^enischen ISnsebiusr fabehi. Nach^^ 
dem er hiiN" die Verehrung des höchsten Gottee'vj4f«ar«H; oder Nisrach dnge^ ' 
ffihrt, und Geld und Silber, Kern, .Sclmfifi und Odis^i als üUbut emp&ngen 
hatte, imterjochte er die benachbarten FjrovinzeA^ und bf stellte Akhatrigadt^^ 
oder As9arhadd(m zum Könige Üb« sie. . Ob laiter Jktarämt v<m lUdmL dem 
von jetzt an der assyrische König den OberJiefehi /seines He^es und Bede-* 
gnng der aufirührerischen Yölk^ ^erliessy fipnherib'is Mörder zu versahen 
sei, welchen die Bibel Jw. XXXVU, 38. 2 KÜn. J^ Sl Sar^E^^/Jm^ 
pkt$ aber antigq.Jud.X, 1,5 Sara&ar neniit, mögen Andjore ealif S* mL 
Wenn er derselbe ist, dessen die. Inschrifl des Obelisken schon im dritten 
Regierwgs|afarb des assyrischen Klbiigs gedenkt, so kann, er niclit mul^ jung^ 
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gewesen sein^ und mit dem Mörder Sanheribs, als welchen übrigens Alexan-- 
der Polyhistor nur den Ardunmsamis und Abydenus nur den Adramelus nennt, 
hat Detarasar nur noch das gemein , dass er meistens im Lande Ararat oder 
Armenien verweilte. Da übrigens so Vieles , was die Inschrift des Obelisken 
vom assyrischen Könige berichtet, mit dem zusammentrifft, was wir aus an- 
dern Quellen von der Geschichte Assyriens im achten Jahrhunderte vor Christi 
Geburt schon wissen, und, während sogar die Bestimmungen der Jahre zutref- 
fen, kein wesentlicher Widerspruch gefunden wird} so wird man um so eher 
zugestehen, dass der Obelisk Anfangs oder vorwärts gerechnet am Schlüsse 
dieses Jahrhunderts aufgestellt sei, da mit dieser Annahme sich alles vereini- 
gen lässt, was Layard von den Überresten Niniveh's bemerkt, statt dass sich 
gegen die Annahme eines frühern Alterthumes gar Vieles erinnern lässt. Eine 
weitere Begründung oder Berichtigung obiger Ansicht muss ich jedoch denen 
überlassen, welche. die mir abgehenden Mittel dazu besitzen. 
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Die 



Erbauer der Paläste in Khorsabad und Kuj 

jundshik. 



oowohl nach Layard's als Rawlinson's Forschungen wurden die Paläste zu Khor- 
sabad Kujjundshik und in der südwestlichen Ecke des Ruinenhügels zu Nimrud von 
einem spätem Königsgeschlechte erbauet^ als die Gebäude des andern Theils des 
Hügels bereits unter dem Schutte begraben lagen. Wenn nun beide zwischen der 
Errichtung der ältesten und neuesten Gebäude daselbst mehrere Jahrhunderte ver- 
flossen glauben; so scheinen diese Gebäude^ falls jene von Köm*gen des achten 
Jahrhunderts v. Chr. G. errichtet wurden, ein Werk der Perserkönige Kyrus und 
Kambyses zu sein , auf welche die Namen Khorsabad und Kujjundshik hindeu- 
ten. Allein wenn auch sich jene Könige in Niniveh anbaueten, um daselbst 
ihren Wohnsitz für eine gewisse Jahreszeit aufzuschlagen ; so folgt daraus doch 
nicht, dass sie die ersten Gründer der aufgefundenen Paläste waren: wer ih- 
nen aber im Aufbau voranging, müssen wir aus den Inschriften zu erforschen 
suchen. Die Namen der Erbauer, welche der Major Rawlinson aus diesen 
herausgelesen hat, ArkoMn, Bel-^c^donm-sha^ Assar-adan-tusar^ können 
uns freilich keinen Aufschluss geben, weil einerseits für deren richtige Lesung 
keine Rürgschaft geleistet wird, andererseits die Könige vor Kyrus und Kam- 
byses mehrerlei ganz verschiedene Namen führten. Es wird uns aber dadurch 
eine Folge von Königen einer besondem Dynastie gegeben, deren erster, 
welcher eine Stadt gleicheg Namens, mit welchem er sich selbst benennt, in 
Niniveh's Nähe nach ägyptischer Weise erbauet zu haben versichert, sich selbst 
einen König von Assyrien und Babylonien und zweien Ländern auf der Ost- 
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Seite des Tigris nennt ^ deren Bewohner die Götter Assarac^ Nebo und Sul 
Terehreten. 

Unter den Göttern, welchen der König die Stadt weihete, stellt Rawb'n- 
son die Namen Bely Shemir und Nebo voran, wodurch wir eben sowohl, wie 
durch die Bemerkung, dass in den Inschriften auch von kimmerischen Saken 
oder Skythen geredet werde, welche des Kyaxares Eroberung Niniveh's dem 
Herodot I, J06 zufolge um 28 Jahre zurücksetzten, darauf geführt werden^ 
in dem Erbauer jener Stadt einen der babylonischen Könige zu vermutheh, 
welche zwischen Kyaxares und Kyrus über Assyrien und weiter ostwärts 
herrschten. Westlich reichte das Gebiet des Erbauers von Khorsabad nach 
Rawlinson s Angaben bis Aegypten und die SeekUste von Palästina und Phö- 
nizien, nördlich bis Medien und Hyrkanien, und südlich bid Susiana. Gegen 
dieses Land war der erste der Feldzüge gerichtet, deren Berichte bis zur Er- 
bauung der Stadt fünfzehn Jahre füllen. Da uns aber von Susiana in jener 
Zeit sonst nichts weiter bekannt ist, müssen wir sogleich zu dem folgenden 
Feldzuge übergehen, welcher, einer oft wiederholten Nachricht zufolge, gegen 
zwei Könige unter der Oberhoheit eines ägyptischen Königs gerichtet war, der 
in Rabek oder HetiopoUs seinen Sitz hatte. Nach Rawlinson s Lesung hiess 
dieser König Biarka oder Bianku^ wodurch er Pelugr oder Bochoris oder 
Pianch bezeichnet glaubt; da jedoch das erste Zeichen dieses Namens von 
dem nicht sehr verschieden ist, welches in Nakhshi - Rustam der Silbe Par 
entspricht, so nehme ich keinen Anstand, einen Pharao Neda dadurch be- 
zeichnet zu glauben. Welcher Necho gemeint sei, darüber waltet kein Zwei- 
fel ob, wenn wir beachten, dass ihn der assyrische König im zweiten seiner 
Feldzüge besiegte. Es ist der berühmte König, welchen Nebucadnezar nach 
Syncellus S. 418 im zweiten Jahre seiner Herrschaft am Euphrat auf das 
Haupt schlug. Wenn der Prophet Jeremias XLVI, 2 des Pharao Necho Nie- 
derlage bei Kharchemisch oder Circesmm ins vierte Jahr des Königs Jogakim 
in Juda verlegt, welches er XXV, 1 als Nebucadnezar s erstes Jahr bezeich- 
net; so berücksichtigt er nur die vollständig verflossenen Jahre, da SynceUus 
dieselbe Niederlage in den Anfang des fünften Jahres von Jojakim setzt. Au- 
sserdem konnten auch Nebucadnezar's Regierungsjahre auf verschiedene Weise 
berechnet werden, weil er noch bei Lebzeiten seines Vaters Nabopolassar an 
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der Herrschaft Theil nahm. Bei einer Niederlage, welche im J. 604 v. Chr. 
6. Statt fand; kann es nicht auffallen^ wenn ausser dem Golde und Zinn oder 
desgleichen auch Pferde und Kameele als Tribut genannt werdra, und durch 
die Palmbäume auf der mit dem Namen Khaskhar, wofür auch Kharkhas ge- 
schrieben wurde, bezeichneten Festung werden wir darauf geführt, diesen Na- 
men nicht sowohl auf Kharkhar am See Wan, als auf Kharchemisch am Eu- 
phrat zu beziehen, welches Nebucadnezar auf die von Ezechiel XXVI, 8 f. 
geschilderte Weise bestürmte. 

Was uns aber vorzüglich bewegen muss, die Feldzüge des Erbau^s von 
Khorsabad in ein nicht allzu hohes Alterthum zu verlegen, ist der dritte Feld- 
zug gegen den König einer am Meere gelegenen Stadt ShekakU^ welche von 
den Yavami oder den loniem besetzt wiur. Rawlinson ist geneigt, unter die- 
ser Stadt AskaUm zu verstehen, und denkt bei MethaH eon Atheni, welchen 
der assyrische König zum Statthalter in jener Stadt bestellte, an einen ife- 
kmtbus f>on Athen. Naher liegen jedoch der Lesung Rawlinson s die Namen 
Salamis auf Cyprus, wo vor wenigen Jahren eine Keilinschrift mit dem Na- 
men des Erbauers von Khorsabad gefunden wurde, und MäUades eon Athen^ 
da nach Herodot VI, 35 f., der in Athen ansässig gewordene Miltiades, dessen 
Grossneffe Metiochas nach Herodot VI, 41 auch bei den spätem Persem eine 
freundliche Aufnahme fand , wie der angebliche Stifter von Salamis , vom Ae- 
ginetm Aeakos stammte. Bei dem vierten Feldzuge, welcher gegen die Kö- 
nige von Tubaij Arant^ Jftaeft, und den Stamm der Amorüer gerichtet war, 
lässt der Name Araral zwischen TtAtü und Misek nicht daran zweifeln, dass 
dadurch die Länd^^r an Armeniens Greu^&i zu verstehen sind, welche der Pro- 
phet Ezechiel XXXII, 26. vgl. XXXVHI u. XXXIX als von Nebucadnezar be- 
siegt erwähnt Die folgenden Feldzüge näher zu beschreiben, hat Rawlin- 
son verschmäht, weil sich darin immer dieselben Berichte von Schlachten, 
Niederlagen, Gefangenschaften und Völkerverpflanzungen wiederholen; jedoch 
macht er einzelne Gegenden namhaft, in welchen dieses Statt fand. Wenn 
darunter zwar Hamatb mit allem, was damit verbunden war, aber nicht Ateshy 
wie in der Inschrift des Obelisken, genannt wird; so kann das für uns nicht 
auffallend sein, obwohl nach 2 Kdn. XXIV, 7 Nebucadnezar alles nahm, was 
des Königs in Aegypten war. Wenn aber nach Ararat und üfmu, welche 
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ProvinzeB Armeniens der Prophet J^emias LI^ 27 zur Vergeltnng dessen, was 
Nebucadnezar gegen sie verübet , aufruft, auch Tnbaata unterjocht wird, wo- 
für die Inschrift des Obelisken beim dreissigsten Jahre Tsiharta schreibt; so 
ist damit vieUeiGht Sepharad oder Saparda gemeint, wohin nach dem Prophe- 
ten Oba^fa V. 20 die Vertriebenen der Stadt Jerusalem abgeführt wurden, 
was Nebucadnezar nach Jeremiaa LII^ 28 schon im siebenten, nach 2 Kön. 
XXIV^ i2 aber im achten Jahre seiner Herrschaft geschehen liess. Die Be- 
richte der folgenden Feldzüge scbliesst der Erbauer von Khorsabad mit den 
Kämpfen gegen Susiana und Elymais^ gegen Babyhnien und Chaldäa^ und 
gegen die sieben Könige der Yakanatai, welche im Lande Yatnan wohneten, 
und den früher gezahlten Tribut verweigerten. Auch sie wurden unterjocht 
und in verschiedene Gegenden des Reichs verpflanzt. 

Mit dem Lande Yelndn zunächst an Ägypten (ygh Josua XVj 23y wenn 
man nicht lieber Etham darunter verstehen will, wobei der hebräische Simson, 
Judic. XY^ 8 ff. m einer Steinkluft wohnete) beginnt das Verzeichniss der 
zinspflichtigen Länder zu Anfange der Inschrift. Von einer Eroberung der 
Städte Jerusalem und Tyrus konnte aber in dieser Inschrift eben so wenig 
die Rede sein, als von Babels Erbauung, weil alles dieses erst nach der Er- 
bauung der Stadt in Khorsabad ausgeführt wurde. In einer der Inschriften zu 
Khorsabad fand jedoch Rawlinson unter den eroberten Ländern in Verbindung 
mit Hamath den Namen Yehuda deutlich geschrieben, und in der Inschrift auf 
einem der Steine zu Kujjundshik glaubte er bei einem Berichte von Sidon s 
Eroberung den Namen des besiegten Fürsten Ithobal lesen zu dürfen. Ich 
muss es nun ferneren Forschungen überlassen, ob wirklich Nebucadnezar als 
Erbauer von Khorsabad betrachtet werden darf, erlaube mir jedoch noch ei- 
nige Bemerkungen über die ganz verschieden lautenden Namen. Sowohl den 
Namen des Erbauers von Khorsabad als seines Sohnes, des Erbauers von 
Kujjundshik, findet man bei einiger Ähnlichkeit auf zweierld Weise geschrie- 
ben, weshalb man auch zweifeln darf, ob sie eine und dieselbe Person be- 
zeichnen. Am ähnlichsten sind sich die beiden Namen , durch welche man den 
Erbauer von Khorsabad bezeichnet glaubt, da sie beide mit dem Königszeichen 
beginnen, welches Rawlii;ison ArkOy IGncks iVi, französische Gelehrte Sar le- 
sen. Merkwürdiger Weise beginnen auch die beiden Namen Nabopolassar'a 
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und seines Sohnes Nebucadnessar's mit gleichem Gottesnamen; aber^ was noch 
merkwürdiger ist^ Herodot legt sowohl dem Nabopolassar I^ 74^ unter welchem 
von einer Sonnenfinstemiss im J. 610 y. Chr. G. die Rede ist^ als dem Ne^ 
buc€Minezar und dessen Sohne I^ 77 und 188, denselben Namen Liünfnelos 
bei; welcher sonst auch Nabonidus geschrieben wird. Man hat daher diesen 
Namen als blossen Königstitel betrachtet , wie bei den Pharaonen in Ägypten, 
welchen sich Nabopolassar yermuthlich beilegte, als er nach der Eroberung 
Niniveh's, welche er im Jahre 606 y. Chr. G. mit Kyaxares zugleich ausführte, 
Besitz yon dieser Gegend nahm, da er yorber yielleicht sich nur Kidu nannte, 
wie ich den Namen auf den Backsteinen lesen zu dürfen glaube. Nabopolas- 
sar mochte ihn sein Sohn erst nennen, seitdem er sich selbst nach der Er- 
weiterung und Verschönerung Babylons Nebucadnesar nannte, statt dass er 
früher Nitsan hiess, wie ich den Namen der Inschriften zu Khorsabad lese. 

Als der Palast zu Khorsabad erbauet wurde, war der älteste Palast in 
Nimrud noch nicht zerstört, weil Layard auf den beiden Platten, welche den 
Eingang eines Zimmers bildeten, neuere Inschriften über den älteren einge- 
hauen fand, welche mit dem Namen des Erbauers yon Khorsabad begannen, 
aber Kyrus zerstörte nach Amyntas bei Athenäus Xn, 39 des Sardanapalus 
Denkmal yor Niniveh, als er bei der Belagerung gegen die Stadt einen Damm 
auf warf. Es erklärt sich hieraus leicht, warum Layard auch zu Nimrud auf 
Bruchstücken yon Thonzeuge und einer Alabasteryase , welche unter dem 
Schutte der Ruinen lagen , eine ähnliche Cursiyschrift fand , wie sie auf baby- 
lonischen Ziegeln aus Nebucadnezar's Zeit gefunden wird. Ausserdem fand 
er zwei kleinere Vasen yon zierlicher Form und bewundernswürdiger Arbeit, 
die eine yon Alabaster, die andre yon Glas, worauf der Name und Titel des 
Königs yon KhorsaUad in der angeführten zweifachen Weise, auf der Alaba- 
steryase auch yon Cursiyschrift begleitet, geschrieben war. Während hieraus 
Layard auf die Identität der beiden Namen schloss, bestreitet sie Dr. Hincks 
eben darum, weil auch in Botta's tab. XXXIV, 9 beide Namen unter gleichen 
Verhältnissen neben einander yorkommen. Ob dieses auch yon dem auf zwei- 
erlei Weise geschriebenen Namen des Königs yon Kujjundshik gilt, muss künf- 
tiger Forschung überlassen bleiben : ich begnüge mich mit der Erläuterung des- 
sen, mit welchem die yon mir bekannt gemachte Inschrift beginnt. Dieser 
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Name besteht ans zwei Theilen, deren erster einer Bemerkung Rawlinson's 
zufolge Äbä gelesen werden kann. Der zweite Theil beginnt mit der Be- 
zeichnung eines Y olksstammes , welche ich -»js oder auch -^^is lese. Die bei- 
den darauf folgenden Zeichen erklärt Rawlinson durch r-6, was auch mit 
d-m vertauscht werden kann. Auf diese Weise erhalten wir die Lesung 
Abü-Beredam^ welche mit dem Namen Ilvarodamus im astronomischen Ver- 
zeichnisse des Ptolemäus zusammenstimmt^ während der Name auf den Back- 
steinen unter Nr. 7 und 8 meiner vergleichenden Quarttafel, welcher mit dem 
eben erläuterten fast nur gleichen Anfang gemein hat, vielleicht der Schrei- 
bung 'Eßiiup Megoidx oder Kve^kdi Mugoioix i^ kirchlichen Kanon des 
Syncellus S. 393. näher kommt. Die Schreibung biblischer Schriftsteller b'^iM 
?;ih», scheint eine hebräische Verdrehung des Namens zu sein, um den Kö- 
nig als einen Thoren zu bezeichnen, wie er von Josephus und Syncellus S. 
427 geschildert wird. 
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Vorwort. 



Da es mir gerade im fanfzigsten Jahre, seitdem ich nach dem 
Vorgänge des Professors Tychsen zu Rostock, des Bischofs Munter za 
Kopenhagen und des Abtes Uchtenstem zu Braunschwei^, die lLeil> 
förmigen Inschriften zu Persepolis zu entziffern beguin, gelungen ist, 
( deren Elntzifferung ihrer Vollendung so entgegen zu fuhren, dass ich sie 
zur Erl&uterung babylonischer und assyrischer Keilinschriften benutzen 
konnte; so glaubte ich den Tag, an welchem die Königliche Sodet&t 
der Wissenscht^n zu Gottingen ein halbes Jahrhundert zuvor mei- 
nen ersten ESntzifferungsversuch einer wohlwollenden Aufnahme wür- 
digte, durch Nichts besser feiern zu können, als wenn ich eben der- 
selben einen Versudi der Erläuterung babylonischer Backsteininschriften 
überreichte, über welche ebenfalls vor fünfzig Jahren JuÜus Klaproth 
Hager's Dissertatim m Üie newley discovered Babylmatt InscripÜms ins 

Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen begleitet herausgab. Weil 
aber diese Erl&uterung kaum einen Bogen füllte, so fügte ich noch 



die Entzifferung einer andern babylonischen Keilinschrift nebst einem 
Aufsatze fiber die assyrisch -babylonische Sternkunde, sowie die Er- 
läuterung einiger mor^enländischen Cjlinder nebst der Entzifferung 
der ersten vierzehen Zeilen von der assyrischen Keilinschrift auf dem 
Obelisken aus Nimrud hinzu. Mö^e alles dieses mit eben dem Wohl- 
wollen aufgenommen werden, dessen ich mich bisher zu erfreuen das 
Glück hatte! 



Hannover, den 4. September 1852. 



G. F. Grotefend. 



Erlätttenmg der babylonischea Backstein -InschrifleiL 



JLPa sieb zor Entziffemiig der geschmacMos verzierten babylonisehen Keil- 
schrift nichts besser eignet^ als die Erläuterong der Backstein -Inschriften^ welche ich 
im Jahre 1840 bei den neuen Beiträgen zur Erläuterung der habykmuchen Keil- 
schrift auf einer Vergleichungstafel von 28 Nummern in 17 Wörtern gleiches In«* 
haltes zusammenstellte, weil diese nicht nur zeigt, wie die verzierte Schriftart der 
Babylonier zum Gebrauehe auf Mauerziegeln und Siegelgemmen aus der einfachen 
assyrischen Schrift der Tbongefiifse und Urkunden herausgebildet wurde, sondern auch 
durch verschiedene Schreibung der Zeichen und Wörter den befsten Aufiichlufs über 
deren Bedeutung gibt} so theile ich die Brläuterung der Backstein -Inschriften jener 
Vergleichungstafel auf eine solche Weise mit, wie sie seit der Entzifferung der 
achiemenischen Keil -Inschriften zu Persepolis mißlich geworden ist, indem ich Wort 
für Wort nach dessen verschiedener Schreibung in den 28 Nummern, von welchen 
22 die verzierte und 6 die einfache Schriftart enthalten, möglichst zu verdeutlichen 
suche. Nicht alle Backstein -Inschriften enthalten gleichviele Wörter in gleichvielen 
Zeilen: sechszehen derselben haben in der Jllitte zwei Wörter mehr als zwei, welche 
daftir am Schlüsse einen Znsatz haben, der sich nur noch in J^ XIIL findet, und 
durch einen ähnlichen Zusatz erläutert wird, welchen der aus der grofsen Inschrift 
des ostindischen Hauses ausgezogene Anfang in Jtf VII. mit allen Inschriften der 
Thongeftdse gemein bat. Verschieden davon ist der Zusatz der kurzen Si^l- 
Inscbriften, nach deren verkürzter Schreibung der Anfang einer im zweiten Hefte des 
sechsten Bandes der Fundgruben des Orients bekanntgemachten achtzeiligen Backstein- 
Inschrift in ^ XXIIL ergänzt ist. JV? XXVII. enthält zwar einen gleichen Zusatz, 
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aber was demselben vorhei'geht, ist^ wie JV^ XIX, aus der Mitte einer Inschrift aus- 
gezogen und dem Inhalte nach verschieden von dem, was andere Inschriften besagen. 
Da in den Inschriften der Thougefafse, einzelne sonst bekannte Begriffszeichen 
ausgenommen, die Wörter vollständig ausgeschrieben sind, welche die Backstein- 
Inschriften meistens eben so verkürzen, wie die Siegel - Inschriften j so bietet deren 
Vergleichung das befste Hülfsmittel zur Erläuterung dar. 

Sogleich bei dem ersten Worte, mit weichem sämmtliche Backstein -Inschriften 
beginnen, müssen die Inschriften der Thongefafse durch ihre vollständige Schreibung 
den Ursprung und die Bedeutung des Zeichens enthüllen, welches dem Gotteszeichen 
folgt. Dieses Zeichen entstand offenbar aus dem, welches ich nach dem zwölften 
Worte derselben Inschrift in J%? XXIIL eigSnzt habe, dnreh Verdoppelung der 
Querkeile und Vereinfachung der senkrechten, und ist eiiie Zusammensetzang des 
Gottesnamens NabUy worin die beiden Querkeile, sofern sie einen senkrechten durch- 
kreuzen, ein iV, sofern sie aber von einem senkrechten b^ränzt werden, ein J?, und 
sofern sie den Scblass Inideu, ein alä W oder V geltendes M bezeichnen, wie der 
untere Querkeil ein A. Eben so eiilspricbt von den drei Zeieheu in den Insehriften 
der Thongefafse das erste dem iV der achaenieniscben Inschriften, das zweite dem B 
und das dritte einem verdoppelten B für u. Wenn in Layards Inscriptions 
n. 30. L 36. der von dem Zeichen eines Königs oder Fttrsten (K^'a) begleitete Name 
Nabuzaradcm zu lesen ist, so wurde jener Gott auch blofs durch einen doppelt 
durchkreuzten Verticalkeil angedeutet, während jeder Gott (^K oder D^K) durch eine 
einfache Durchkreuzung mit einen Querkeile davor bezeichnet wurde, welchen die 
verzierte, babylonische Keilscbrtfl mit zweierlei Schrägkeilen vertauschte. Das zweite 
Wort der Backstein ^ Inschriften ist tbeils mit vier, theils mit drei, tbeils nur mit 
zwei Zeieben geschrieben. Die Sichel - Inscbriflben enthalten aur Rauroerspamifs nur 
zwei Zeichen, welchen die Inschriften der Thoi^filfse noch zwei Zeidien hinzufügen. 
Da in diesen Inschriften die beiden ersten Zeieben ein K und D sind, so ist auch 
in den Siegel -Inschriften das erste Zeichen ein ÜT, welches die Backstein- Inschriften 
mit drei Zeichen in gerader Stellung verdoppeln, während sie das D mit einem R 
verlauschen. Die Backstein -Inschriften mit vier Zeichen enthalten, wie die Inschrften 
der Thongefafse, sowohl das D als das JR, und setzen noch ein Zeieben dazwischen, 
welehes anak Sebluase des dritten Wortes als ff gilt Ein anderes /{zeigen J^XVII. 



ttod XVIII. am Schlosse des zweiten Wortes^ welches am Scblnsse des dritten Wortes 
der Siegel -luaehrifteu blofs zwei Schrägkeiie mit einem lai^en Querlceile verbindet^ 
über welebem zwei andere Scfaragkeile das durch vier Scbrägkeile angedeutete U 
und S ersetzen^ während in JV^ IV, V, XI. ein solches R mit einem verkanten 
5 verbunden ist, welches ^ VII. und XIX^ wie die Insohriften der Thongefiifse, 
mit acht Keilen schreiben. Da das davorstehende Zeichen aus den ach«nenischen 
Inschriften als ein U bekannt ist, so bilden die drei ersten Wörter den Namen 
Nabukodarrusar oder Nahukkaruuear oder Nabukadusary welche letztere Form 
auch mit Nabukolasar vertauscht wurde. 

Das längstbekannte Königszeicben im vierten Worte ist in ^ XXVI. mit 
der BezeichmiBg eines Herrn {V(yd) vertauscht, wie es auch in den Fenster. Inschriften 
zu Persepolis und sehr oft in der grofsen Inschrift des .ostindischen Hauses geschieM. 
In JV? XXVII. lesen wir dafür Shar^ was nach dem Namen Sharezer zo urtheilen 
für n^' im Gebrauche gewesen sein mag^ das fünfte Wort lautet aber sowohl in 
JSß XXVI. als XXVII. v#n dem Worte der Backstein -Inschriften ganz verschieden. 
Dieses Wort ist zwar auch in den Backsfein -Inschriften auf zweierlei Weise 
geschrieben} aber in den Inschriften der Thongeflifse erkennt man beide als gleich- 
lautend. Denn in JV^ XXIIL und XXVIIL ist das erste Zeichen nach dem Schlüsse 
der zehnten Zeile in Westergaard's D die Bezeichnung eines Thores (DD), nnd das 
darauf folgende Gotteszeichen mag, wie zu Anfange der Inschrift, blofs andeuten, 
dafs ihm der Name einer Gottheit folge, der ans einem R und Th besteht, und 
demnach vielleicht die 'Pia des Diodor II, 9. oder die Hin. t\\V\ Geliebte des Bei 
bezeichnet. Hiernach biefs Babylon eben sowohl Bab-Ruih als Bab^Bei: jener Name 
liegt bei dem Babirush der persischen, dieser bei dem Babid oder Bahir der medisohen 
Keilschrift zum Gründe. In der Grabschrift des Darius iV. R. 15. ist jener Name 
blofs durch dessen Anfangs- und Schlufszeidien angedeutet, wie gleich darauf der 
Name Assyriens; aber auf den Thongeftifsen sehen wir vier Zeichen, deren erstes, 
wie das zweite, als B galt, worauf dann ein R und Th folgt. Hiernach ist auch 
das vorletzte Zechen der Backstein -Inschriften ein A, obgleich in Jtf Xlil, XVII, 
XVIII, die fiiuf Querkeile vor demselben nnsgelassen sind, während die Si^l- 
Inschrift in ^\? XXL zwischen der Bezeichnung eines Thors und dem Tk nur zwei 
senkrechte Keile einschallet. Auch in ^ XXII. ist das vorletzte Zeichen eki R 
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weshalb man auch hier Babylou bexeicbnet glauben könnte, da in JV? XIX. das 
secbszehnte Wort Babylons Stelle vertritt. Aber die Inschrift des ostindischen 
Hauses unterscheidet in IV^68. und 71. beide Oerter^ und verbindet den Namen^ 
dessen erstes Zeichen ein (Jy wie das zweite ein T zu sein schein t^ so dafs Utratk 
dem Otrü bei Plinius //. iV. V^ 21. entspricht, nur mit dem Königsnamen der 
Wörter 12—14 in VII, 11. 32. 48. Merkwürdig ist es )edocb> dafs in J\f XXVi. 
mit diesem Namen der Name Babylon's verbunden ist, während das fcinfte Wort 
Uiraih zu lauten scheint. Völlig verschieden davon ist das fünfte Wort in JW XXVII, 
welches Nahukhazir lautet, wogegen die Wörter unterhalb der Zahlen 14 — 16 
irrthümlich mit den Backsfein -Inschriften zusammengestellt sind, da sie etwas ganz 
Anderes besagen. Zwei andere Städtenamen sind unterhalb der Zahlen 7 und 8 
durch die Verknüpfungspartikel verbunden, welche in «A^ XV. und XVI. aus dem 
Winkel, in allen andern Inschriften aber aus dem zusammengesetzten Zeichen ak 
oder af besteht 

Im sechsten Worte ist in allen Inschriften das erste Zeichen ein Z, und 

das zweite, seiner Zeichnung in den Inschriften der Thongefaf^e zufolge, ein iV, das 

dritte endlich in M Wh IV, VII, X, XV, XVI, XVII. und XXIII. ein JT, woraus 

zu vermuthen ist, dafs auch das dritte Zeichen in JV$ XII. und XIII, sowie das sehr 

zusammengesetzte Zeichen aller übrigen Inschriften ein K sei, und Zanak einen 

Znsammenverbinder bezeichne. Das Wort in JV? XIX. könnte eben so gedeutet 

werden, wenn es nicht unrichtig in die Vergleichungstafel eingetragen wäre. Wenn 

das fiiufte Wort, wie in der Grabschrift des Darius iV. R. 15, als Name des Landes 

gedeutet wird^ so bezeichnen das siebente und achte Wort zwei Städte, welche 

Nebukadnezzar durch eine Brücke am Euphrat mit einander zu seiner Residenz 

verband. Beider Städte Namen beginnen mit einem Zeichen, welches in Wester- 

gaards fi, 6, ein Haus andeutet, mithin Beih lautet. Wie die Bezeichnung eines 

Thores wird dieses Zeichen auf zweierlei Weise geschrieben: der Unterschied beider 

Zeichen besteht nur darin, dafs in der Bezeichnung eines Hauses die vier Winkel 

fehlen, welche in J)S XIX. nur irrthümlich hinzugeftigt sind. Das erste Zeichen, 

welches auf die Bezeichnung eines Hauses folgt, ist von dem letzten Zeichen des 

Namens Nabuhodarrusar in JV$ VII. und XIX. nur wenig, und von dem vorletzten 

Zeichen des zweiten Wortes in JV^ I, II, III. gar nicht verschieden, mithin ein jR. 
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Diesem folgt ein D und ein K oder TA^ während das achte Wort mit einem Ts 
oder Z? schliefst* Leitet man den Namen des ersten Ortes Beth^Radatk von ttin (ab- 
seht ffen)y nTH*n'*3 dag^n von HS (fischen) ab; so bildete Nebukadnezzar sein Babel 
dnrch Verbindung des SchlfFerfleckens oder der Rhede am Euphrat mit dem Fischer- 
flecken. Beide Oerter werden in der grofsen Inschrift des ostindischen Hauses öfter 
erwShnt^ wo auch in 111^8. vor Beih^Radath das Zeichen eines Hauses^ aber in 11^52. 
vor Beih'Zida das Zeichen eines Thores steht. Auch in andern babylonischen 
Inschriften lieset man beide Namen öfter, und der Zusatz im neunten und zehnten 
Worte zeigt, dafs sie durch einen Canal getrennt waren. Denn das neunte Wort 
besteht aus demselben Zeichert, welches im Namen des Nabupalassar unterhalb der 
Zahl 13. die Silbe pal bezeichnet, die von ^^D (scheiden) oder n^ (spalten) ab- 
geleitet auch getrennt bedeuten kann. Das zehnte Wort besteht aber in J\/S XIII, 
XV, XVI. aus zwei Zeichen, deren erstes ein jR ist, das zweite aber als t dem d 
am Schlüsse dieses Wortes in den übrigen Inschriften entspricht, und scheinet 
demnach dem Singular onn (Canal) zu entsprechen, welchem die übrigen Inschriften 
die Silbe ar vorsetzen, die aus der Partikel an (wegen) assimiliii zu sein scheint. 
Die Backsteine, welche in ihren Inschriften diesen Zusatz enthalten, mögen zu der Canal- 
verbindnng gebrannt sein, während J\ß XVII. und XVIII, die sich durch ein beson- 
deres Schlufszeichen des zweiten Wortes unterscheiden, anderwärts gebraucht wurden. 
Im eilflen Worte «eigen die Inschriften der Thongefafse JV^ XXIV, XXV, 
XXVI. das Sohneszeichen den beiden letzten Backstein -Inschriften J^ XVII. und 
XVIII. entsprechend, woraus durch den Zusatz eines senkrechten Keiles statt des iZf 
in Westei^aard's D, 8* zur Bildung des Wortes rash ftir yoresh {Erbe) das Zeichen 
der übrigen Backstein -Inschriften aufser JM3 XIII, wo das Zeichen den Siegel- 
Inschriften ^ XX. und XXI. entspricht, entstanden ist. Das Sohneszeichen der 
Siegel • Inschriften gleicht dem dritten im Namen des Nebukadnezzar, und entspricht 
vermuthlich dem n im Namen der Achsmeniden, wodurch ein eingebomer Sohn 
bezeichnet wurde, weil Tn^ eben so sein ^ verlor, wie das Zahlwort IHK sein M* 
Der Name des Vaters unterscheidet sich vom Namen des Sohnes zu Anfange der 
Inschriften nur durch dessen mittleres Wort unterhalb der Zahl 13, welches in drei 
Backstein - Inschriften dem Sohneszeiehen der achaemenischen Inschriften (ID) gleicht, 
wie es der Kürze wegen die Siegel - Inschriften wählten, aber sonst dem Zeichen im 
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eilfken Wofrte, welches sieh von dem Zeichen des Namens Phml oder Phaiache^er in 
den assyrischen Inschriften nur durch einen andern Vorsatz uiit^*scheidet^ und pal 
oder pal lautet. Das Zeichen in J\S XXVIL ist irrthümlich damit znsanrnieugesteUt, 
da es als Vei'ientipfungspartikel ak oder af den Gottesnamen Nebo und den Namen 
eines weniger bekannten Bei mit einander verbindet. Das Zeichen^ welches die 
Backstein-Inschriften J)ß XID, XVII^ XVIIL dem bereits erlXalertea Köoigstilel am 
Schlosse noch hinzufügen^ scheint, dem Anfangsseichen in den Inschriften des Kyrus 
bei Murghab entsprechend, die Stelle des in J\ß VII. und allen Inschriften der 
Thongefäfse beigegebenen Pronomens der ersten Person anok zu vertreten, obgleich 
es aufflllt, dass es die Backstein - Inscbrift^i schliefst, anstatt dieselben zu beginnen. 
Vielleicrht wurde es nur benutzt, um den leeren Raum damit besser au^ofUllen. 
Anders verhält es sich mit dem Zusätze der Siegel -Inschriften, welcher nach der 
Zeichnung des Siegels vor der Ginleitung meiner neuen Beiträge zur Erläuterung 
der babylonischen Keilschrift als Anfang derselben unterhalb des Kopfes zu be- 
trachten ist. Da in diesem Zusätze dem Gofteszeichen noch ein senkrechter Keil 
vorgesetzt ist, so muss es als ein i4 gedeutet werden, welches mit den Zeichen in 
JV^ XXII. das Wort drru (siehe oder sehet hier) bildet, da dann das letzte Zeichen 
in JV? XX. und XXI. als das Schlufszeichen des Wortes unterhalb der Zahl 15 in 
J^ XXIL mit hinzugefugter Bezeichnung des Plurals zu betrachten ist. Im Namen 
Babylon's gilt es für ein B ; es galt jedoch zugleich als ein P, mit welchem das 
Wort i""::) {Angesicht) beginnt Das in JV!? XXIL vor einem K stehende U bildet 
mit dem senla*echten Keile das Pronomen anuk für anok. 

Nach der gegebenen Erläuterung lauten die Backstein «luschriflen J^ I, D, 10. 
Nabukodarrusary M IV— VI. und VAI-XD. JSabukkarusur, wie M XVI j aber 
M XIV. und XV. Nabuhadusar N. Bab-ruth^ zanak Beth-fadath af (oder u) 
Beth-zida^ pal (ar)rady r(ash oder ikid) Nabupalmary ff* Bab-ruth iNebukad- 
nezzary König von Babylon^ Verbinder von Beih-radaih und Beth^zid0y welche 
der Canal trenniey S^n des Nabupalusary Königs von Babylon). J\ß XUL 
setzt das Wort anok (ich) hinzui wie J)S XVD. und XVIII, welche dafür die Worte 
pal arrad (durch den Canal getrennt) auslassen, wie sämmdiche Inschriften d^ 
Thoi^fitfse. Von den Siegel* Inschrifl^ lauten zwei, J\ß XX. und XXI^ | Arru 
pienin^) ffabukaduear N. Bab-ruth, hhiid) Nabubarusar (Schauet hier das 
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Angesicht des Nebukadnezzary Königs von Babylon^ eingeholten Sohns des 
N ahupalassar). JV^ XXII. läfst auch die letztere Bestimmung weg, und schreibt 
nur: Änuk p{enin)\ arm Nahukadusar N. üirath {Mein Angesicht schauet, des 
Nebukadnezzar, Königs von Otris). Hiernach scheint Otris der ältere Wohnsitz 
des Königs gewesen zu sein, bevor er durch Verbindung der beiden durch einen 
Caiial getrennten Flecken Beth-radath und Beth-zida die Stadt Babel erbauete, 

w 

welche mit dem Thurm des Bei in Verbindung gebracht wurde. So verschieden 
auch des Königs Name gjesi^rtelMsi ist^ «o stimmen doeb sämmtliche Inschriflen 
darin überein, dafs er nicht Nebukadnezzary sondern Nabukodrosor hiefs, da dann 
das R in des Namens Mitte eben sowohl verdoppelt werden konnte, wie das AT, 
als ausgelassen, wie das D. Auch die Umstellung der Namenstheile im Namen 
seilies Bnfcels Labor osoarkhod beweiset, ddTs die babylonischen Geschichtschreiber 
den Namen richtiger Nap«uxofip6oo(> schrieben, als die Joden NoßooxoSov&iop» und Lors- 
bach's Deutung diesselben aus dem Persischen Nebu^ekodan^sur {Mercurius deo- 
rum princeps) eben sowohl zu verwerfen ist, als die Erklärungen von Bohlen imd 
Movers. Das N zeigt sich nur in dem Namen des ass^riscben Königs nrfpK: die 
Schreibung Nabokolasar konnte eben sowohl ins Nabukodrosor als aus Nebukad^ 
nezzar entstehen. Eben so ging die Form des Namens Babel oder Babylon erst 
durch die weichere Aussprache der Arabier aus Babruth oder Bahrith {Pforte der 
Geliebten) hervor, wie man aus der Scfareibmig Babirush in der persischen, und 
Babid oder Bahir in der medtschen Keilschrift erkennt« Vielieicfct war aber Btä^ 
ruth der besondere Name desjenigmi Stadltheils, in welchem Nebukadnezur seiner 
Cieliebten Niiokris zu Liebe die hängenden Gärten der Semiramis anlegte. 
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Erläuterung der Inschrift eines babylonischen Steines 

mit der übbildang eines Sternsehers. 



Im Second Memoir on Babylon hy C. J. Rieh iiefiudet sich die liier 
gefügte Abbildung eines oben abgerundeten Steines (2*) mit einer funfsehnzeiligen 
Inschriflt (2^) in einfacher babylonischer Keilschrift neben dem Bilde eines Stem- 
sebersy der mit einem Stabe in der linken Hand^ dessen oberes Ende |e fiinf Zacken 
zu beiden Seiten hat^ während das untere Ende mit sieben Ringen umgeben ist, die 
rechte Hand zum Symbole des höchsten Gottes zwischen den Bildern einer sieben- 
strahligen Sonne und eines ringförmigen Mondes erbebt. An dem untern Ende des 
Steines ist zwar soviel abgebrochen, «dafs dem Sternseher die Fülse fehlen^ die 
Inschrift hat aber nur in der untersten Zeile und an dem vordem Ende einiger 
andern Zeilen gdütten, und ist von Bellino so getreu abgezeichnet, dafs deren 
Erläuterung nur an wenigen Stellen ungewifs wird, das Ganze aber den aehaenoe- 
nischen Inschriften dritter Gattung unter Darius Hystaspis entspricht. Die erste Zeile 
dieser Inschrift schliefst mit einem Namen nach dem Zeichen eines Sohnes j aber es 
geht kein Name, sondern ein Wort mit dem Zeichen der Mehrzahl vorher, und in 
den sieben mittleren Zeilen kehrt ein Wort von drei Zeichen siebenmal wieder, 
welches mit den ftiuf Zeichen und sieben Bingen des Sternseherstabes in solcher 
Verbindung steht, dafs dadurch die ganze Inschrift an Interesse gewinnt Von den 
drei Zeichen des Wortes, welche der Schlufs der siebenten und neunten Zeile nach 
einem senkrechten Keile deutlich zeigt, gleicht das erste dem, mit welchem der Name 
des Kuakshar am See Wan, ähnlich dem ersten Zeichen des Kuresh bei Mnrghab 
und des Kabushiya in Nimnid, beginnt, das zweite dem zweiten Zeichen in der 
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BeEeidmung eines Aehaememden^ und das dritte dem Schlufszeiehen im Namen des 
Wishiaspj welches eben sowohl für b als für p im Gebrauche war. Dadurch 
ergibt sieh das Wort ^9*^3 {Stern), welches in der Inschrift die Bezeichnung der 
sieben Planeten aus der Zeit der persischen Herrschaft in Babylon unter Darius 
Hystaspis verarathen läfst. 

Das erste Wort der Inschi-ift üshaik scheint der Plural yon 1^'ln zu sein^ 
mit welchem das Hosanna der Rabbiner beginnt^ und denmach die Heile zu bezeichnen^ 
welche die Sterne den Sterblichen verkündigen. Wenn diese Sterblichen durch die 
folgenden Wörter näher bestimmt werden^ so ist das erste derselben als Plural von 
32^^ {Inwohner) Yashihin zu lesen^ und das Sohneszeichen har als Gefilde zu deuten^ 
welches der folgende Name IJphrat {Euphrai) als das an diesem Flusse gelegene 
Babylonien bezeichnet Während durch diese Deutung den beiden Schrägkeilen des 
vorletzten Zeichens die Geltung eines R beigelegt wird, erhalten die beiden senk- 
rechten Keile zu Anfange der zweiten Zeile durch deren Wiederkehr vor dem Schlüsse 
der Zeile die Geltung eines By welches, mit den folgenden fünf, durch eine unbeschrie^ 
bene Stelle des Steines unterbrochenen, Zeichen r^2T) verbunden, das Wort berik- 
buk bildet, das, von MDD^ abgeleitet, durch die Wagenzüge bedeutet. Mit Wagen* 
Zügen verglichen die Bewohner der babylonischen Ebene die Laufbahnen der Sterne 
am Himmel, welche der durch ein V angedeutete Relativsatz näher bestimmL Sofern 
bei diesem ^ das Verbam Statt finden unbezeiehtiet bleibt, kann es als ein Ober«- 
flössiger Vorsatz des Folgenden betrachtet werden, in welchem die ersten beiden 
Zeichen denjenigen gleich sind, welche am Schhisse der zehnten Zeile von Wester- 
Igaärd's E die dem hebräischen bv {secundum) entsprechende Präposition an 
bezeichnen. Eün anderes iV beginnt das Wort nabi vor der Bezeichnung des Gottes 
Bely dessen Prophet oder Steraseher dadurch angedeutet wird, wie der Gott selbst 
in der dritten Zeile ein König der Götter heifst. Eben diesen Bei bezeichnet dl» 
Symbol des höchsten Gottes zwischen den BUdem der Sonne und des Mondes, wie 
das Folgende lehrt, worin, wie zu Anfange von Westergaard s N. JR., dem Gotte»- 
zeichen der vorderste Querkeil leMC. Mit diesem Zeichen ist die Bezeichnung des 
Sonnenbildes durch den Anfangs«- und SchluMaot von )23n verbunden, ' und zum 
Beweise, dal^ die Inschttft unter Aarios Hystaspis verfafst wulpde, das Sohneszei^n 
mit dem Namen j44rramazäa hinzugefügt, worin die briidett erslM Zdchen deneii 
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entsprecben^ mit welchen Westergaard s H begimit. Die beiden folgenden R wkwA 
«war verschieden^ wie die beiden leteteu Zeichen^ deren erstea einem doppelten Z in 
schräger Stellui^y das tweite dem D des Namens Bahid in Weatergaard's mediaeher 
Inschrift N. R* 2t. ähnlich ist^ at>er die Bezeichnung des Sonnengottes als eines 
Sohnes von Auramazda verräth eine Schmeichelei gegen Darius Hystaapis naeh seiner 
Eroberung Babylons, zomal da in der vierten Zeile durch den grofsen Gott im 
Sonnenlichte am Himmel dem Namen Aura eine babylonische Deutung gegeben su 
sein scheint. 

Die vierte Zeile schliefst mit dem Worte raWf welches auch su Anfange von 

Westergaard's iV. R. statt des chaldäischen rab vor dem Namen Auramazda dem 

Gotteszeichen beig^eben ist, mit welchem die vierte Zeile b^nnt, wo darauf das 

Zeichen eines Hauses zur Bezeichnung der Präposition 3 folgt, welches nach den 

Worten äür kheres fiir D*^n niK (SannefUicht) vor dem Worte $kmatfin {Himmel) 

wiederkehrt Sowie hierdurch der . Sonnengott bezeichnet wird, so ist in der fünften 

Zeile die Andeutung der Mondesgöltinn su vermuihen, weshalb ich sie nehua maguih 

m i mebo Ubana lese, und Weissagung der Magie durch die Laufbahn des 

Mondes deute. So ungewifs fibrigens diese Lesung und Deutung ist, so deutlich 

sind in den folgenden Zeilen sieben Sterne bezeichnet Das Wort der sechstfen 

Zeile vor dem siebenmal wiederkehrenden an hohhab kann masshal gelesen und als 

prophetischer Spruch gedeutet werd», dem gemäls der Znsatz am Schlüsse der 

Zeile in mäsrim lautet, wodurch ein Siem im Norden bezeichnet whrd, welchen die 

Vulgala im Hiob XXXVII, 9« f&r den Arhiur erklärt Zu Anfange der siebenten 

Zeile ist das a der Partikel an verwischt, aber in der SUtte der Zeile vor dem 

folgenden an der Stemoame SisMnBn von 3T^ (befreien), womit der Name iVeftv* 

shad^an bei Jerem* XXXIX, 13* zusammengesetzt is^ durch einen senkrechten KeO 

angedeutet Wenn hierdurch der Stern des Ilfenmr beneiehnet wurde, so ist der 

Name su Anfange der ai^Men Zeile Sebasharan zu lesen, und als Zierde der 

Fürstinnen {\i^ Mf^n^) zu deuten» damit er auf den Stern der Venus bezdgeu werden 

lijtane« Am Schlüsse dieser Zeile wird der Stern des Mars durch die beiden Worte 

«G&eaian nizä beiseichnet, von welchen das ersle im Boche der Richter III, 80* einen 

rOsiigim Krieger, mid das zweite eben sowohl funMnd als blähend bedeutet tu 

der Mitte der neunten Zeile entqprieht das Wort nehom d« Namen pns, mit 
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welebem die Rabbiner eben eowobi den Stern des Jupiter ak die Stadt Jerusalem 
mit Anspielung auf die Namen Mekhhedek 1. Mob. XIV^ 18« und Adoni-Zedek 
Jos. X, 1. benennen. Hiemacb mufs der Name zu Anfange der zehnten Zeile den 
Stern des Saturn bezeichnen^ ivelchem vom Propheten Amo$ V,i9. der Name Kiun 
beigelegt wird. Um diesen Namen in der Inschrift zu finden, mfifste man durch 
das halb verwischte Zeichen zu Anfange der Zeile die Silbe kiu bezeichnet glauben^ 
und die drei Zeichen nach dem iV, welche riyi lauten, als ^sn (freundschafilich) 
deuten, wie es dem hinzugeftigten Relativsätze sh' in thdUya yasan {welcher hei 
sehnlichem Verlangen Hülfe leistet) angemessen ist. Die Worte tu thahiyOf 
deren erstes durch den Querkeil angedeutet wird, und das zweite dem hebreischen 
n^ri entspricht, kehren am Schlüsse der eilflen Zeile wieder, deren Anfang die Par- 
tikel gam (auch) enthalten hdben mag: der Stern wird aber im G^ensatze des nörd- 
lichen in der sechsten Zeile durch das Wort tkeman als ein sttdKeher bezeichnet. 

Unter dem Sterne des Südens wird Jedermann leicht den Sirius verstehen^ 
welcher auf die südlichen Länder, die der Schlufs der Inschrift bezeichnet, / den 
grofsten Einflufs übt Da smt das Zeichen der Mehrzahl in der zwölften Zeile zwei 
Zeichen folgen, welche dem Worte 3MT oder dem Namen des Zcrft -Flusses ent- 
sprechen ^ so mögen in der verwiscbten Stelle dessen Anwohner (yashibin)^ wie in 
der ersten Zeile die Bewohner der Ebene am Euphrat, bezeichnet gewesen sein, ver- 
schieden von den Lindem, deren Bezeichnung in der IMItte der Zefle mit einem 
unausgefiillten V als Zeichen des Genitivs vor tyi beginnt Da sich der SeUufs der 
zwölften Zeile wenig vom Schlüsse der länften unterscheidet, wo ich die Bezeichnung 
des Mondes durch lebana vermuthet habe; so mag hier das Scblufswort der Zeile 
liphne in der Bedeutung östlich von gedeutet werden, womit der Anfang der drei- 
zehnten Zeile als { zoth {diesem Lande) zu verbinden ist Betrachten wir die Worte 
an hohhab in der eilften Zeile als einen Accusativ, so folgt in der Mitte der drei- 
zehnten Zeile auf das Verbum isuf {möge hinzufügen) die Bezeicbtiung des Gottes 
Bei im Nominative. Daran scheint sich zum Schlüsse die Bitte ftlr tjkisa und 
Pa{r)sa zu Anfange der vierzehnten Zeile oder Uxia und Persis mit dem Imperative 
saf in der Bedeutung vermehre und vtrgröfsere zu schtiefsen, wobei dem Gotle 
Bei dieselbe Bezeichnung eines Königes der Götter beigegeben wird, mit welcher 

dritte Zeile beginnt Von der fünfzehnten Zeile hat sich zu wenig erhalten, als 

2» 
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dafs darfiber geuitbeilt werden könnte j es scheint aber aiieh nieht fiir das Uebrige 
von Bedeutung tu sein^ wie folgende Uebersicbt des ganzen Inhalta zeigt. 

1. Üshaih yashihin hur \ Üpkrat 

Heile der Bewohner des Gefildes am Euphrat 

2. berikbüh sV an nabi Ä. Bely 

durch die Wagenzäge nach dem Propheten des Bel> 

3. JV. An tHf Ä. Kh-Hf bar Aurramazdoy 

K. der Götter^ des Gottes Kh-n^ Sohnes des Auranuizday 

4. Ä. b'dur kheres beshmaym raws 

des erofaen Gottes im Sonnenlichte am HimaMl; 

5. net^lagM in i m^ Mona, 

Weissagung der Magie durch die Laufbahn dcb Blimdes} 

6. masshcd an \ kokhab in masrimy 

• prophetischer Spruch durch den Stern im Notden, 
7* {ß)n I hohhab \ sUkban, an | koihab 

durch den Stern des Befreiers, durch den Stern 

8. scbasharany an I kokhab \ skeman nizd^ 

der Zierde der Fürstinnen^ durch den Stem des funkelnden Kriegers, 

9. an I kokhab nekon, an \ kokhab 

durch den Stem des Gerechten, durch den Stem 
10. Kimn riyiy $K in tkabiya yasan^ 

des befreundeten Kiün, der bei sehnliehem Verlangen hilft} 
^^* {go)m an i kokhab iheman in thabiya 

auch den Stern des Südens bei sehnlichem Verlangen 
13. (yadiib)Mn Zaby sK iyi liphne 

der Anwohner des Zab, der Länder östlich ^oo 
13. I zothy i9Af Ä. Bei: ÜkiBOy 

diesem Lande, füge Bei hinzu: Uxia, 
14* Pa(jr)M, saf Ä^ Bei, iV. Ä. in. 

Persis, verherrliche, Bei, du K. der Götter ! 
15 ... 
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Die Sterakimde der Assyrier und Babylonier. 



^n den Aufklarangen und Bareicheniugen unserer Kenntnisse in der 
Geschichte der Menschheit^ welche wir den neuen Entdeckungen ki den Ruinen 
Ninirehs verdanken^ verdient die Belehrung über die Sternkunde der Assyrier und 
Babylonier um so mehr beachtet zu werden^ je ehrwürdiger die Vorstellungen sind^ 
w<^hi9n sie entstammt^ und je erhabener die Wissenschaft ist^ zu welcher sie den 
Grund gelegt hat. Sowie die assyrischen Hirten^ wenn sie in ihrer weiten Ebene^ des 
Tages Hitze meidend^ bei nächtlicher Weile die Heerden weideten^ durch den Gold- 
glänz der Gestirne in der blauen • Feme des nur selten bewölkten Himmels zmr stillen 
Bewunderung und Verehrung derselben hingeleitet wurden j so führte deren sorg« 
fliitige Betrachtui^ durch die'Chaldier iil Babylon, welche vor andern ihre Beobaeb- 
tungen auf Ziegeln zu verzeichnen begannen, zu weiterer Ausbildung der Astronotnie, 
fiir deren eri^te Lehrer man mit Unrecht die A^^tier bat erkennen wollen, weil sie 
die Alexandriner vermittelst ihrer mathematischen Fortschritte zuerst zu einer Wissenschaft 
erhöben. Ungeachtet Cicero sogleich zu- Anfange seines Ba«^es von der Weissagung 
die Assyrier und Chaldiler che ersten Vl^er nennt, welche die Erscheinungen am 
Himmel mit Aufmericsamkeit beobachteten, hat man doch, wie gewöhnlich Später- 
auq;riliildetes das Frttfaervorhandene verdunkelt, der ägyptischen Sternkunde ein höheres 
Atteiihum zugesehrieben, aber dabei nicht beachtet, dafs es Griechen waren, welche 
die Wissenschaften, deren erste Kenntnisse ' sie aus Oberasien erhielten, in Alexandria 
fiBrderten. 

Das höhere Verdienst der Assyrier in Betreff der Sternkunde wird sieh 
ergeben, wenn wir tovöiderst bemerken, wie gering in Vergleich mit den Babyloniem 
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der Aegyptier Sternkunde vor dem Zeitalter der Aleiandriner war^ und hernach zu 
erforschen suchen^ auf welche Weise die Griechen zu ihren ersten astronomischen 
Kenntnissen gelangten. Wenn Herodot 11,4. den ägyptischen Priestern nacherzählt, 
die A^yptier hätten zuerst von allen Völkern ans den Sternen das Jahr erfunden 
und in seine zwölf Monate getbeilt, aber da, wo er den Ursprung der griechischen 
Feldmefskunst aus den jährlichen Ueberschwemmungen des Nils herleitet 11^ 109, 
hinzufügt, dafs die Griechen den Sonnenzeiger und die Standenuhr mit den zwölf 
Theilen des Tages durch die Babylonier kennen lernten } so schreibt er den Aegyptiem 
zwar das Verdienst zu, aus der Beobachtung des Sonnen- und Mondlaufes die Jahres- 
länge genau bestimmt zu haben, wovon ihre Sothisperiode den Beweis liefert, aber 
ihre Neigung zum Aberglauben führte sie nach Herodot's anderweitigem Berichte 
II, 82. mehr au einer Astrologie als Astronomie, zu deren wissenschaftliehen Ans- 
Uidung ihnen, wie die tnldlicben Darstellungen astronomischer Cyelen in Hiero- 
glyphen und Baudeuhmälem zrigen, der rechte Sinn fehlte. In einem Brunnen zu 
Syene warf die Sonne zur Zeit der Sonnenwende keinen Sdiatten, gMebwohl war 
der Sonnenzeiger, welchen der Prophet Jesaias XXXVIII, 8. achon unter der as^*^ 
rischeti Herrschaft kannte^ eine Erfindung der Babylonier, deren Emtheilnng des 
Tages in zwölf Stunden zu den von der Herrschaft der Planeten hergenommenen 
Benennungen der Wochentage führte, deren Siebensahl aliein den Aq^ypliem durch 
den Mondwechsel bekannt wurde^ während bei ihnen, wie bei Mose Gem. I, 16. das 
grofse Licht den Tag und das kleine die Nacht regirla 

Wenn auch der koplisehe Name Jfepha% weichen wir in der Uebenefznng 
des Amos V, 26. durch die sidienzig Dolmetseher, wie in der Apostdgnsehlchte 
VII, 43, nur wenig verindert lesen, beweist, dalk den Aegyptiem ^Keaer Planet eben 
so bekannt war, wie den Hebräern, welche ihn Kiwan nannten; so gebt doch aus 
den Benennungen der zwölf Zeichen des Thierkreises^ in weUben sich nichts den 
Aegyptiem Eigenthfimliches findet^ wie Krokodil oder Flnfspfinrd, Affe oder Katae,^ 
Ibis oder Ichneumon, sondern lauter solche Stemhildeiv welche mit dem Klima nnd der 
Lebensweise in Ass3rrien auf das Genaueste znnammfnstimmen, deutlich hervor, dafii 
er eine Erfindung der Cbaldäer war, deren Beitempel das älteste Observatorium 
genannt werden darf« Weil der Nil das Land ttbeischwemmte, wenn die Sonne in 
das Zeichen des Liwen trat, sobmjichlen dem Plutarel MMge die Aegyptier, diesn 
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Gestirn verehrend^ die Thftren ihrer Tempel mit Löwenmäulern j aber das Jahr dea 
Tbiericreiaea begimit nieht mit dem Zeichen des Löwen^ sondern des Widdersi was 
sieh fftr Aegypten ao wenig e^ete^ dafs Dapuis annahm^ der Thierkreis müsse schon 
vor 44000 Jahren angeordnet sein. Dagegen bezeichnen die Sternbilder des Widders, 
Stieres und der Zwillinge^ mag man dabei an Bockszwillinge denken oder an Knaben, 
Assyneus schönste Jahreszeit, in welcher sich die Heerden der üppigsten Weide and 
die Hirtenknaben der Frühlingswonne erfreueten. Wenn dann die Sonne auf ihrer 
Bahn den Krebsgang zu wandeln b^nn, so brachte sie mit der Glut eines 
ergrimmten Löwen die Saaten zur Rdife, welche die Aehrenjungfrau andeutet. Mit 
der Tag- und Nacbtgleiche, welche aaan spSter durch das Bild der Waage bezeich- 
nete, stellten sich mit den Scorpionen Fieber und tödlliche Krankheiten ein, welchen 
man dnrch Ausflüge in die nördlichen Gebirge auswich, wo sich der Bogenschütze 
mit der Jagd besehiftigte, bis der Steinbock die Berghöhen erklomm und das An- 
schwellen der Flüsse durch den Winterregen zur Bewässerung der ausgedörrten 
Ebene und zum Fiachfange einlud. 

Findet man gleich auf Cylindem mit assyrischer Keilschrift keine Spur von 
Sternbildern des Thierkreises, weil der aufspringende Steinbock auf denselben eben 
so wenig als die ruhende Gazelle auf den Thierkreis anspielt, und der Fisch in 
Begleitung der weiblichen Scham als Symbol der Befruchtung die Stelle eines Phallus 
vertritt} so werden doch auf Cylindem mit babylonischer Keilschrift statt der eben 
erwähnten Symbole die drei viermonatlichen Jahreszeiten durch die in der Höhe 
aehwebenden Bilder eines weidenden Stieres, einer zum Theil kopflosen Jungfrau und 
eines Steinbocks mit dem Fisehscfawanze ai^^eulet In den Oriental Cylinder$ 
Inf A. CuUimore zeigen JV^ 91. und 106. den ruhenden Stier, JM 95. und 97. die 
Jungfrau, obwohl ohne die ahrenähnlichen Flügel der langgestreckten Göttinnen ndM» 
einer ruhenden Gazelle anf Jtf 7^ weil die Beflfigelnng der Götter nur assyrischen 
Cylindem eigen zu sein pfl^> während die Zeichnnng euies Steinbocks mit dem 
lladiaehwanze auf M 29, 31, 32, 71, 93. derselben Gegend angehört, aus welcher 
•Achcrblsd den von Munter bekannt gemachten Chalkedon besals, worauf der Fisch- 
gott einem Triton gleiehead in der Höhe sehwebL In Aegypten, wo nach Plntarch's 
Zeugnisse der Fisch als ein Geschöpf des Typhon den Hals bezeichnete, konnte das 
Sternbild des Steinbocks^ welehss Schaobadi nebat dem Wassermanne imd der Wasser- 
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schlänge aUein ak eioe Erfindung der Aegyptier anzuerkeniiea geneigt war^ den Fiach» 
schwänz nicht erhalten. Mochten auch die Sternbilder des Orion und Bären^ welche 



die ägyptischen Priester nach Plutarch als Horos und Typhon deuteten^ den Aegyptiem 
eben so früh bekannt sein, wie der als Isisseele bezeichnete Sothis oder Hundsstern; 
so weisen doch die griechischen Benennungen anderer Sternbilder bei den Kopten 
auf Assyrien hin, von wo sie die Griechen viel früher empfingen, als sie mit den 
Aegyptiern in Berührung kamen. 

Während die asiatischen Griechen^ von welchen die griechische Sternhonde 
ausgeht, erst unter Psammitich mit den Aegyptiem in engere Verbindung traten, 
waren assyrische Spröfslinge schon sehr früh in ihre Nähe gekommen, da bei 
Herodot 1, 7. der erste König aus dem Stamme der Herakliden in Lydien, wo Homer 
verweilte, ein Sohn des Ninus und Enkel des Belus heifst, nach welchen Niniveh 
und Babel benannt scheinen. Es unterliegt auch keinem Zweifel mehr, dafs der 
lydische Herakles oder Sandon eine assyrische Gottheit war, und die beiden in Felsen 
gehauenen Bilder auf dem W^e zwischen Ephesus und Phokäa und zwischen Sardis 
und Smyma^ welche Herodot U, 106. dem ägyptischen Sesostris zuschrieb, eben so, 
wie die Bildsäule des Sardanapalus, welche die Griechen in Kilikien fiinden, den 
assyrischen Denkmälern gleich zu achten sind, welche man am Nähr el Kelb in Syrien 
und auf der Insel Kyprus gefunden hat. Wird gleich Memnon, den Homer schon 
Od. IV, 188, Xl> 521. ak Sohn der Eos kennt, von Hesiod Theog. 984. ein König 
der Aethiopen genannt; so bezeichnet er doch als Erbauer der Bni^ in Sosa den 
Moi*genstem, mit welchem Jesaias XIV, 12. den König von Babel vergleicht. Zorn 
Beweise, dafs die Aegyptier nicht vor dem Zeitalter der Alexandriner die Sternbilder 
zeichneten, hat Schaubach darauf aufmerksam gemacht, dafs kein Sternbild über den 
Horizont von Alexandria hinansreicht, so dafs es als eine Erfindung der südlicher 
wohnenden Aegyptier in früherer Zeit betrachtet werden könnte, da sonst der Stern 
erster Gröfse im Eridanus, welchen Ptoleminis zuerst erwähnte, vieL früher bekannt 
geworden sei» müfste. Erst seitdem (fie Griechen ihre wissenschafUiehen Kenntnisse 
in Aegypten verbreiteten, eigneten sich die ägyptischen Priester rine Bekanntschaft 
damit aus fi^herer Zeit an, wie die Bewohner* von Oiemnria dem Herodot II, 91. 
vorlogen, dafs Persens ihrer Stadt entstamme. Ungeachtet die ägyptischen Priester 
alle Naturereignisae soq[[fkkig aufzeiehoeteh, ms dadurch Voneichen der Zokunfl ao 
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gewinnen, batteo sie doeb »o wenig dafiir geeoi^ die astronomiscben Ernebeinungen 
am Hlniniel zn veneielmen^ defs Ptolemieoe in Alenndria sieb geswungen sah^ seine 
genaue Zeitbestioininng durch die von den Gbaldiem veneicbneten Mondinstemisse 
zu i>^;runden. 

So unwabr die Bebauplung griechischer Scbriflsleller ist^ dafs P^hagoras 
die Geometrie bei den A^^yptiem, die Arithmetik bei den Phöniken/ die Astrononbifi 
bei den Chaldäem erlernt habe; so richtig ist die Bezeichnung der Wissenschaften, 
in welchen die genannten Völker den Griechen vorangingen. Obgleich die Griechen, 
in der Bestimmung des Verhältnisses zwischen Himmd und Erde> ihren eigenen Vor- 
stellungen vom Weltall folgend^ den Ifimmel mehr als ein Jagdrevier des Orion als 
wie eine Weidegegend nach den Ansichten assyrischer Hirten betrachten mochten; 
so ist doch in den ältesten uns erhaltenen Dichtungen des Homer und Hesiod der 
assyrische Ursprung ihrer Sternkunde nicht zu verkennen. Mochten die Griechen 
auch die Sterne, welche am meisten in die Augen fallen^ ohne fremdes Zuthun 
bemerken, wie den Morgen-* und Abendstem, 'EoKf^poc U- XXIH, 286. Od. XIII, 94. 
und "^Ecirepo; H. XXII, 318, welche dem Herbstgestime II. V, 5. gleich am meisten 
hervorstrahlen, aber erst von Pythagoras für dieselbe Venus erkannt sein sollen; so 
verrathen doch die Benennungen und Schilderangen der wenigen Sternbilder, welche 
Homer schon kannte, ihren assyrischen Ursprung. Nach Homer Od. V^ 272 ff. fuhr 
Odysseus kunstverständig tiber das Meer, den Blick der schlaflosen Augen 

Auf die Ptej^den gewandt und den spat nur gesenkten Boeres, 
Wie aaff die Bärnw, die sonst auch der Hinmielswagen genannt wird, 
Die sich im Kreis^ umdreht und dabei den Oriofi beachtet, 
Sie, die allein niemals in das Bad des Okeanos eintaucht. 

Hiernach ist der grofse Bär^ der nach dem Orion blickt^ das einzige Sternbild 

welches Homer in der kalten Nordzone kannte^ während der ihm zunächst stehende 

Bootes^ welchen Hesiod Arkiurua oder Bärenbtiter nennt^ nur als heller Stern ihn 

begleitet, wie den Orion der Hund 11. XXH, 27 ff, 

Wslcher im Herbst' aufgebt und in überscbw&nglicher Klarheit 
Hell vorstrahlt den Gestirnen im strotzenden Euter der Nachtzeit. 
Hell zwar strahlt er, jedoch zum verderblichen Zeichen geordnet 
Bringt er auch brennende Hitae den Elenddnldenden Menschen. 

In der Bieschreibung des achilKsehen ScMIdes 11. XVIH^ 486. setst Homer nur noek 
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die Hyad^m hiom^ weiche Hesiod HiNi8l«6t9. iJs vom Orioo verfdgt anführt; aber 

vom Sterobilde des Stiers ist noch keine Rede^ sowie Heowr Od« XI, 600 ff. den 

BereUee m der Uolerwelt gleich detti OriiNi Od* Xl^ 57i flL neeh «seyrischer Weiee 

schildert, ohne in ihm ein Sternbild anzuerkennen. 

Den riesigt» Orion, weiehen die Götter ab Geliebten der Eos beneideten, 

und die goldeatbrooeiide Artemis Od. V, 1 21 ff. auf der Wachtelinsel, über weicher 

die Wende der Mittagssonne war» Od. XV, 403, mit ihren sanflen Ges e h ea oe n erlegte^ 

sab Odyssetts in des Ais Behausung 

Noch die Asfodelosaae hinab das Gawild fertscheuobeti, 

Welches er selbst hinstreckf auf den einsam bewaaderlsQ Berghöh'n, 

Haltend die stets unzerbrechliche Keule von Erz in den Händen. 

Aber von Herakles sah Odysseus Od. XI, 600 ff. 

Nur sein Gebild, da er selbst in dem Kreis* unsterblicher Götter 
Festliche Wonne geniefst im Besitz schönförsiger Hebe, 
Tochter des m&chtigen Zeus und der goldengeschuheten Here. 
Jenen umschoD von den Todten Geschwirr gleichwie von den Vögeln, 
Ueberalihtn ihm gescheucht: doch er selbst stand finsterer Naeht gleich^ 
Haltend den Bogen zum Schusse bereit und den Pfeil auf der Sehne, 
Schreckliches Blicks umschauend, dem stfits abschnellenden ähnlich. 
Grauenerregend Gekenk umgab ihm die kräftige Brust rings. 
Strahlsad von Gold war der Riemen» worauf viel prangten der Wunder, 
Bären und Eber des Waldes und wuthvoll funkelnde Löwen, 
Kriegergewühl und Gefechte mit Mord^ und mit MSnnervertUgung. 
Nie doch schdfe, ja nimmer, 4er KÜnSMsr ein anderes Praditwerk, 
Welcher mit etgeaer Konst sie Gehenk wie jenes erzielte. 

Sowie diese Schilderung durchaus solchen Bildwerken entnommen scheint, welehe 
Layard in Nimmd fand \ so entspricht der bogenfuhrende Herakles, der auch 
Od. VIII, 224. unter die gröfsten Bogenschützen gezahlt wird, bis ihm Pisander oder 
Stesichorus die Keule und die Löwenhaut des Orion gab, dem assyrischen Gölte, 
welcher nach des Tacitus Berichte A. Xll^ 13. noch in der spatesten Zeit in den 
Wäldern umher das Wild mit PfeUen erlegte. Eben so bewaffnete Aeschylus noch 
des knieenden Hercules Sternbild, welchem Eratosthenes Keule und Löwenhaut bei- 
legte. Auf dieses Sternbild könjate man die Dichtung beziehen^ dafs Herakles im 
Kreise der unsterUidien Götter «flerwdle^ und nidrf^ wie Orion, m dar Unterwelt, 
doraan StendiiM m der sfidlaAa« Hemia^ne Ai^ m^lishe im Uiob IX, 9. als die 
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vefborgeneo KamnerD im Mittlre baKewhDel ivml> d« sie in dem Kreise dum WeM- 
•llsy in welebem der Assj^ner höchste Gcttthek schwebte, veHriillt dargestellt wurde. 
Sowie die Assjvier die Unterwelt, «ss welcher der Sonnengott den Bund 
hersafliolte, in die siiAiebe Halbbiigel verlegten, ans welcher des. Orion rsohbaariger 
Begleiter^ Ti^ oder Siritk genannt, die tödtende Glaibitae heranUMirie ; so ersehien 
ihnen nach der SchiMenmg dfs Propheten Jesaias XIV, 13 ff. und Esechid 1,4^. die 
hake Nordzone^ in deren Mkte der allerbfiebate Gehieter über dKe denselben mn* 
hreisenden StemgMter, welche, im Gegensatae der Orione bei Jesaias ^ill, 10, im 
Hiob XXXVIII^ 7. die Morgensterne genannt werden, seinen Wohnsitz h«tte und wie 
das gesammte Himmehheer (K3S) auf einem bedeckten Wageil (35)^ den nach der 
Zahl der überirdisehen Sphlren, des Wassers, der Luft rnid de^f feur^en Aethers, 
drei Rosse zogen, beständig die Welt mwfnhr. So leicht es sich daher erklären 
läfsl, wenn die Rfinnr das nw den Nordpol kreisende Siebengestirn mit sieben 
Dreschoehsen vergKehen; so unerklärKeh wurde es sein, wie Homer dieses Gestirn 
zugleich einem Bären und Wagen Tergleichen konnte, wenn nicht ein assyrisches 
Wortspiel das Bälhsel Iteete, da bei den Assyriern 3S eben so leicht in die Benen- 
nung des Bären 3^ und Wolfes M] äbei^ging, wie die Benennung einer Gazelle M^2S, 
welche nach Jesaias Xlll, 19. auch das Schönste bezeichnete, in tt^3p, woraus sich die 
Sage von der in eine Bärinn verwandelten KallüiOy der Tochter eines arkadischen 
Königs LykaoHy entspann, wofür im Htob XXXVII, 23. gesagt wird : „Von Mitter- 
nacht kömmt Goldglanz zu Lob vor dem mächtigen Gotte/^ Die Vertaoschuug des 
Wagens mit einem BIren geschah in Assyrien um so leichter, da nördlich davon in 
den kurdischen Bergen der Bär das gefilrchtetste Wild ist, während Ae Griechen 
nur vermittelst eines Wortspiels den Bären nach Arkadien versetzten. Den kleinen 
Bären^ welchen die PhSniken als näher dem Pole dem grofsen auf ihren Seefährten 
vorzogen, verglichen diese wegen der Krümmung seines Schwanzes mit einem Bunde; 
den grofsen Bären aber dem Hiob IX, 9. XXXVID, 32. zufolge mit einem unbe- 
stimmbaren Baublhiere, dessen vorspringende Scbwanzsteme seine 'Jungen genannt 
werden^ für welche besorgt die ängstliche Abriter den wilden Ji^r Orion beständig 
beacktet. 

Mit einem Wagen konwten nur die Assyrier, deren Wagen Layard in Nimfrud 
mit drei Pfisrden bespannt gefiabden hat, das Siebengestim vergleichen, welches sie 
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ckber auf ibfw Gylitidern dem Symbole des höcbeleii Gottes betsngeben phgjbmy 
woför nMia euf babyloniecheo Cylindern dae to« Himmel mngebeiie Wellall and 
eiiiea Fisehgott gezeichnet findet. Weon Homer auch eiaem aweiiüdrigen Kri^^es* 
wagen drei Roaae gab> so liefs er doeb einen vierrädrigen Fnbrwagen doreh zwei 
Ochsen ziehen^ daher auch der Fübrer, au dessen Hand sieh nach Anakreon das 
Siebengeslira drehte Baoie$ genannt wird. Die Xaiim^ der MorgenHHhe ziehen bei 
Homer Od. XXIU^ 246^ wie die Wagen in Kborsabad und Kujiandshik^ nur zwei 
Rosse^ Lampos und Phaeikon^ denen die beiden Nymphen Lampeiie und Phaeihu^a 
entsprechen^ welche auf der dreizackigen Insel Od. XH^ 132. für den Sonnengott 
siebenmalfunfieig Bmder und Schafe zur Andeutung der Nichte und Tage Od. X^ 85 f. 
eines Mondjahres weideten. Wie viele Rosse die judischen Kön^e^ seitdem sie nach 
assyrischer und babylonischer Weise Sonne^ Mond mit deren Herbergen im Tbier* 
kreise und das ganze Himmelsbeer vei*ehrten^ 2. Kon. XXUl, 5. u. 11^ für den Sonnen- 
wagen unterhielten, ist in der Bibel nicht gesagt; auf einem tNibylonischen Cylinder 
J\S. 6. der Orientai Cy linder s by A • CuUimore fahrt aber die Göttinn der Morgen- 
röUie, von den Genien der vier Tages« oder Jahreszeiten unter den Symbolen eines 
festen Bestandes und Wechsels b^leitet, dem Morgensterne auf einem Wagen mit 
vier zwölfspeichigen Rädern entgegen, den vier Rosse ziehen, gleichwie nach IKo 
Chrysostomus Orot* XXXVI. u. XL. die persischen Magier dem Wagen des Weltalls 
vier Rosse des Feuers, der Luft, des Wassers und der Erde zutheilien, da sie nach 
Herodot I, 131. neben dem Weltall, der Sonne und dem Monde, auch den vier 
Elementen opferten. Eben so liefaen die späteren Griechen den in den Fuhrmann 
verstirnten Eriduhoniua ein Viergespann erinden, dessen Namen sie aus ihrer l^rache 
auf verschiedene Weise zu erklären suchten, während die Zi^e auf seiner Schulter 
und die Böcklein im Arme, sowie die gebogenen Kniee, auf einen assyrischen Ur- 
sprang dieses Sternbildes fuhren, welchem die Benainnng ]nn ^ als Aufzug eines 
Bräutigams entspricht, wiewohl auf einem assyrischen Cylinder J\^ 166. der Orientai 
Cylinder $ by A. CuUimore der Fuhrmann als Blitr^gott dargestellt scheint. 

Vergleicht man die Beschreibung des Fuhrmanns bei Eratoalhenes C* 13^ mit 
der Darstellung des Blitzgoltes auf dem Cylinder, so haben beide eineu Stern auf 
dem Kopfe, einen auf jeder Schulter, von welchen der linke, der die Ziege heifst, 
hell ist, einen auf jedem Ellenbogen, einen auf der rechten Hand, und nur die 
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imien Sterne der Mnken Hand^ in welcher der Blibgott statt der Böciileiii eiiieo 
Blitsatab hSlt, sNid auf dea Leib des Gottes iifeertrageD^ sowie die Stome um das 
Siebengestirn zu einem verehrenden Magier und verschiedenen andern Figuren aus- 
gebildet sind« Der Blitsgoll sitzt auf einem Stuhle vor einer Stemverzierung zur 
Andeutung seiner Herrlidikeit nach der Besehreibung Ezechiels 1, 26 ff«> deren Benen- 
nung *l1n den versdiieden gedeuteten Namen der Hyadeny welche dem Euripides 
zufolge Töchter des Erechtheus waroi, veranlafst haben nag« Die fünf Sterne vor 
dem Blitcgotte neben der Mondscheibe unterhalb der sechsstrahligen Sonne und ober- 
halb des Tisches^ mit welchem nach Phiterch auch Anaximenes lue Erde verlieh, 
weil sie rund und nährend feststehe, stellen wie auf einem andern Cylinder Jtf 153^ 
wo statt der sechsstrahligen Sonne dem bärtigen Blilzgotte ein bartloser Sonnengott 
mit vierfach gestirntem Kranze in der linken Hand beigegeben ist, die fünf Planeten 
dar. Auf dem Cylinder aus Ker Porters Reisen im vierten Bande von Las^en's 
Z€ii9chrifi für die Kunde des MargeniandeSf wo der BUt^ott^ gleich beuaffuet 
wie der Sonnengott^ Aber einem rahenden Stiere stellt, sieht man vor diesem die 
fünf Wandelsterne unten, während hochoben das Siebengestnm zuischen der Mond- 
sichel und dem höchsten Gotte im Kreise des Sternenhimmels gezeichnet ist. Di^|Cgen 
stehen auf einem babylonischen Cylinder der spätem Zeit JV^ 167. bei A. CuUimore 
sieben Planetengötter mit Stäben in den Händen vor der thronenden Nachtgöttinn 
oberhalb einer sjutboliseben Daratellui^ der vier Mondwechsel und dreifachen Tages- 
oder Jahreszeit. Sowie die Palme, unter welcher die schöngelockte Leto den Apollon 
mit dem Lodcenhaare und die Artemis mit der schlanken Gestelt gebar, darauf hin- 
weiset, dafs der lykische Gott mit dem goldenen Gehenke und silbernen Bogen und 
die Göttinn mit dem goldenen Bohrpfeile den lonieni von Assyrien ans bekannt 
wurden^ so lernen wir den Bellerophon, Perseus und Iferakles aus ihren Sagen als 
den hercNsirlen Sonnengott der Assyrier in dreifacher Weise kennen. 

Den dreifachen Sminengott stellt ein babylonischer Cylinder J^ idSt. bei 
A. Cutlitnore mit der Mondgöttinn zusammen. Den Gott der aufirteigenden Mor- 
gensonne in einer Strablenhaube und langem Gewände mit dem Schwerte in der 
Rechten begrOfst unter dem Zeichen des vom Himmel umgebenen WeUalls ein 
Babylonier * mit einer Opfe^;abe, während ihm gegeniiber der Golt der flammenden 
Mittagssonne in barsem Leibrocke, mit erhobener Bechte die Peitsohe schwingend, 



über eiMOi gefl^jelten^ HaimiiM tfiriihendeD Thiere stehL Auf der andern Seile 
fies Oftinders sckteitet die Mondgfittbn in Aoher, etrahlenloger Ehabe, aber langem 
Gewände mit Pfeilen anf dem Rücken^ siebenfiick bestimteni Fieber in der Reebten 
tmd herabbangender Peitsebe in gesenkter linken dem von den feurigen Sternen 
des Götterberges (Eiecb. XXVUI, 14w) abstoßenden Gotte der Abendaonae mit 
gesenkter Reehteii und kuraem Leibrocfce entgegen. Unter den unsMbligen Cylindem, 
anf welcben diese Götter mebr oder weniger rerscbieden dargestellt sind, erbebt auf 
Jtf 57* der Morgen ^ oder Frilhiings|^tt^ dem die AnfangaseieheB iweier Naamn 
beigescbrieben sind, die ▼ielleiebt ^3 und 3*1^ lauten, sein Sehwert awisehen der 
Mondsichel und einem anfreehteitaenden Hunde^ während den begrö&enden Rabylonier 
ein verschnittener Opferdiener mit Becher and Speiaekorbe in knnem Leibrocke und 
ein betender Priester in Strahlenhanbe und vielfach nmsohkmgenem Gewände begleitet. 
Auf einem andern Cylinder ^ 30, wo der Abendgott mit einem Kugelstabe oder 
einer Keute in der Linken, vom betenden Priester und verschnittenen Opferdiener 
begleitet) vor die VoUmondsgüttinn tritt, wefebe in der Strahlenhanbe und drei 
Pfeilen in der Rechten über einem liegenden Hunde steht, ist dem Namen ^3 der 
Name KTK (die Sannenerleuchtete) hinzugefügt. Verrinigen wir aber die Namen b2 
und IT, wofiir die Ribel ^VT\) schreibt, mit der Rildungsailbe on^ so erhalten wir 
den Namen des lykisehen Heros BeUerof^on^ der mit dem Schwerte kämpfte, 
während man dem Perseus, weldien nach Btfodot VI, 54. die Peraer fiir einen 
Assyrier erklärten, als Reiter oder Eho auf dem geflli^elten Streitrosse (01D V^p)^ 
dessen Rild Layard in Nimrud fand, stett der geschwui^enen Peitsche ein Sichel- 
scfawert gab. Der Abendgott mit der Keule wurde zum Herakles oder Sandes^ iSon* 
don^ SandakoSf dem man zum Jabresaehlnasa das fiiiiflägige Fest der Sakäen feierte. 
Sowie Botte den Herakles mit der Kettle in Kkoraabad als Löwenerdrftcker 
fand^ so stellen ihn Cylinder mit assyrischer und babylonischer Keilaehrift JV? 39. 
und . 41. als knieenden Löwenschwinger dar. Es leidet daher keinen Zweifel, dafs das 
Sternbild des knieenden Herkules der aut der Spitse des linken Pulses anf den Kopf 
des grofsen Drachen, der sich zwischen den Bäigestimen windet, mit hocherbobenen 
Armen tritt^ eben sowohl^ wie das Sternbild des Perseus, der unterhalb des Kepbeus, 
der Kassiopea und Atidromeda^ welche aimttitlieh ihre Arme ausstrecken, in der einen 
Hand ein Schwert iiber den Kopf hält, ili der andern gesenkton dag^;en das Haupt 
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der Medusa^ eine assyrische Erfindung* ist. Beide bezeichnet als assyrisch ihr gebo- 
genes Knie gleich dem^ Orion O^I^V fiir Y^^^) genannten^ Nimrod^ dem gewaltigen 
Jäger {Gen. X^ 9.) mit dem assyrisch umgürteten Schwerte und der Keole^ welche 
nach Herodot VII^ 63. die Assyrier noch im Heere des Xerxes fährten. Sowie 
Perseus die dem ihr gegenäberstehenden Wallfische der südlichen Halbkugel preis- 
gegebene Andromeda rettete^ liefs Homer II. XX^ 247. den Herakles in Troja gegen 
ein Seeungehener kämpfen; aber im assyrischen Sternbilde tritt er auf den Kopf der 
Schlange des Paradieses {Gen. Hl, 15. ), welche dem Panyasis zufolge von Here zum nie 
schlummernden Hüter der goldenen Aepfel im Garten der Hesperiden bestellt wurde, bei 
Hesiod Theog. 326 ff. ein Sohn der Keto heifst, aber von andern Ladon^ Lathon 
oder Lei hon y wie der gleichu«piige FlaXs bei Lucan IX, 355^ statt des Leviathan 
genannt wird, dessen SterabUd Hiob UI^ 8« erw&hot| sowie Jesaias XXVI^ i» sowohl 
die mehr gerade Schlange des OphiuchoSy vgl. Hiob XXVI, 13, ab die sehr gawun- 
deae der Nordzome und den Drachen des Illeeres in der südlicben Halbkugel keuni* 
Sowie die Flügel der Morgenröthe in den Rsalmen CXXXIX, 9. zeugen, dafe die 
Sterakuode der Hdirüer von Assyrien ausging; so. bezeichnet des Schlangenhalters 
langgestreckter Körper^ wie hei dem Kepheusi der Andromeda nod der geflügelten 
Jui^frau, den assyrischen Ursprufig. Leicht lieXsen sich noch mehre Sternbildtr als 
assyrisch nachweisen j doch zeigt das BeMierkte schon genügend, dafs die assyrische 
Sfernverehrung die Bfatter der ursprünglich mythischen, aber später wisaenschafUicb 
auagebildeteu Sternkunde war« Wenn der Stifter des medischen Reiches aus gleicher 
Quelle seine Kunde schüpfie^ so lälst sich aus den sieben Ringmauern von Agfaatana 
bei Herodot I, 98. beurtheilen» wie sieh die Assyrier zu der Zeit den Wohnsitz des 
Allerhüdisten von den Bimmelssphären der Soiine, des Mondes und der fünf Planeten 
umkreiset dachten. 
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Erttutemiig einiger norgeiilliidisciieii Gylinder. 



Um den leeren Raum der beigegebenen Steindrucktafel mit etwas Nätz- 
licbem ansznfiiUen^ habe ich meinen vieljäbrigen Freund^ den Herrn HofbncbhSndler 
J'V. Hahn hieselbst^ bewogen^ mir die Bekanntmachung einiger noch unedirter Cylin- 
der aus seiner Sammlung alterthQmlicher Denkmäler zu erlauben^ von welchen drei 
l^abyloniseben und einer assyrischen Ursprungs sind. Unter J^ IL sind alle vier 
nach der wahren Gröfse ihrer abgerollten Seiten gezeichnet und geordnet^ und unter 
)edem zu beiden Seiten der Angabe ihrer Steinart die Durchbohrungen auf der Ober- 
und Unterfläche bemerkt. Die Gegenstände der Darstellung sind sämmtii<^ religiöser 
Art^ und daher nach den religiösen Vorstellungen der morgenländischen Völker ver- 
schieden^ die Darstellung des Kampfes gegen die Sünde durch einen Bekämpfer 
solcher Thiere, welche man als Geschöpfe des bösen Princips betrachtete^ auf Jtf 1. 
ist jedoch so allgemein^ dafs deren Erläuterung den Unterschied assyrischer^ babylo- 
nischer und persischer Darstellungsweise zu zeigen vermag. Unter den mancherlei 
Darstellungen , über welche sich Raoul - Rochette in seinem Premier Memoire 
{darchiologie compar^e) sur fHercule assyrien et phenicien pag. 113 — 133* 
verbreitet^ ist der unserigen am ähnlichsten die^ welche er auf PL WLy 16. hat ab- 
bilden lassen, ob sie gleich den Thierbekämpfer unsers babytonischen Cylinders in 
assyrischer Weise darstellt. Auf beiden Cylindem erfafst ein Gott mit jedem Arme 
ein dem Steinbocke ähnliches Thier, welches auf den Binterfufsen sich erhebend den 
Kopf zurückbeugt j aber auf dem assyrischen Cylinder ist nicht nur alles^ soviel 
möglich, aus Sternkugeln gebildet, sondern auch der Gott, wie der Straufsbekämpfer 
auf PI. Vn, 17, in gelocktem Haupthaare und langem Gewände mit vier Flügeln 
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▼onckreiteiid durgeBteüt, statt dafs der babylonisebe ThierbekSinpfer ia flachem Hute 
und kunem Wambs die durch ein Band verbundenen Beine spreiat Beiden Tliier- 
bekämpfem scheint eine Blumenpflanae als Symbol der Reinheit beigegeben zu sein) 
aber statt dafs auf dem babylonischen Cylinder^ wie auf J^ 9. bei A» CuUimore, 
ein anderes Tbier dem Steinbocke zugesellt ist^ enthält der assyrische die eigenthüm- 
liche Bezeichnung der Fruchtbarkeit durch einen Fisch und das Zeichen der Empfiing- 
nifs nebst dem^ wie auf PL \U, id., verkürzten Symbole des Himmels. Obgleich 
die persische Darstellung des Ru9iam von der assyrischen ausginge so ist sie doch 
davon eben so leicht zu unterscheiden^ wie von der babylonischen^ da der Gott auf 
P/« Vn, 12. in gezackter Tiare und kunem Ueber würfe des langen Gewandes die 

Beine mehr zusammenhält^ und unter dem Halbmonde^ der ihn auf PL \U, 11. be« 

• 

gleitet^ zwar selbst keine Flügel trägt^ aber einfach beflägeite Tbiere bekämpft. 

Die bekämpften Thiere wurden selten nach der Natur^ sondern^ wie die bei- 
gegebenen Blumengewächse, meistens nach beliebiger Vorstellung als Symbole der 
zu bekämpfenden Sünden dargestellt^ so dafs der Steinbock zuweilen kaum von einer 
Gazelle zu unterscheiden war. Deutlich unterschieden sind jedoch beide auf einem 
Cylinder des britischen Museums aus Niniveh, welcher in den Fundgruben des 
Orien^alll, 3. IL^im Second Memoir on Babylon by Rieh 11. und in den Orten- 
ial Cy linders by Cullimore 21. auf dreifache Weise gezeichnet ist^ und den assyri- 
schen Bereutes, von welchem Taciius A. Xil^ 13. schreibt^ als Jäger zu Bosse dar- 
stellt. Hier ist der Steinbock^ welchen in J\f 61. bei A* CulUmore ein Lowe ver- 
tritt^ JV$ 162. shet nach persischer Zeichnung enthält^ mit einer ihr Junges salben- 
den Gazelle zusammengestellt^ welche die Lykier mit einer ihr Kalb säugenden Kuh 
vertauschten. Obgleich bei A* CulUmore der assyrische Pferdeschmuck irrig wie 
das Siebengestirn der Plejaden gezeichnet ist^ und neben der Feuersäule über dem 
dreizackigen Wassersymbole der Leuchter fehlte so ist doch daselbst allein die Dar- 
stellung so richtig abgetheilt^ dafs auf das Symbol des Himmels Sonue^ Mond und 
Bärgestim gehörig geordnet folgen. So mannigfaltig der assyrische Hercules dar- 
gestellt zu werden pflegte^ so mannigfaltig mag er auch benannt worden seinj aber 
sowohl auf M 37. als 38. bei A. Cullimore {PL VII, 14. und 2. bei Raoul^ Roeheite), 
wo er statt zweier Greife ein geflügeltes Einhorn mit einer Peitsche bedroht, aus 
welcher die Griechen das Sichelschwerl des Perseus schufen, wird er Bei Khemosk 

genannt, wonnt sieh der Flammengott vei^leichen läfst, der auf JVf 132. bei ^4. 

4 
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wu^re über den geflfigelten Tbiere stebettd die glühende Mittagssonoe b eg ci chne t^ nod 
dordi die Zasammeiistelloiig mit der Göttioii auf unaerer JV? 2. and dea beiden Göttern 
auf J)lS 3. den besten Anfachinas über deren Bedentnng gibt Anf diesem babylo* 
nischen Cylinder sehen wir der im vorhergehenden AaÜMitze gegdbenen ErlMnterong 
znfolge den Gott der Morgensonne mit flammendem Schlacbtmesser nuter dem Sym- 
bole des Himmels nach babylonischer Zeichnung vor dem ihn b^;rüf8enden Balr^o« 
nier den heiligen Bei^ besteigen^ der nach Ezechiel XXVIII^ 14. von glühenden 
Steinen funkelt, wXhrend auf der entg^engesetzten Seite der Gott der Abendsonne 
mit gesenkter Rechten vom heiligen Berge herab der Mondgöttinn entgegentritt, welche 
dem Morgengotte gleich gekleidet, aber statt der StraUenhanbe mit strahlenden Pfei- 
len über den Schultern, die vom Glufgotte der Mittagssonne hochgeschwungene Peiteche 
in der Linken sinken läfst und dagegen dem Abendgotte in der Rechten sieben Stern* 
kugeln wie in einem Fächer en^egenhält. Man vrird vielleicht diese Göttinn von der 
anf JSS 8« eben so verschieden glauben, wie den jagenden Reiter von dem Tbierbe- 
kSmpferj allein die gleiche Inschrift der Sonne und des Mondes auf J^ 30. bei 
A. CulHmore und auf IV, 3, 6. der Fmndgf'uben des OrieniSp welche auch den 
thronenden Göttinnen auf J)S 23* und 25«, wie auf JVf 57. bei A. CuUimore dem 
Morgengotte beigegeben ist, beweiset ihre Gleichheit unter yersohiedener Darstellnng, 
wXhrend bei ähnlicher Darstellung auf J\lS 88, wo die Priester eben solche gehörnte 
Hauben tragen wie die thronende Göttinn, und dieser statt der Gans als eines Sym- 
boles der Wachsamkeit bei Nacht zwei Fische zur ^ Andeutung ibrer Fruchtbarkeit 
beigegeben sind, die Inschrift verschieden lautet 

Verscbieden lautet auch der Göttinn Name auf J^ 56,, wo sie in einer Strah- 
lenhaube über einem Löwenpaare stehend und durch den Armleuchter in der Rechten als 
Nachtgöttinn bezeichnet mit dem Morgengotte zusammengestellt ist, obgleich derselben 
Göttinn auf dem zuerst in m, 3, 11. der Fundgruben des Orients bekannt gemacii- 
ten und nachher oft wiederholten und besprochenen, aber selten richtig gedeuteten 
Cylinder des britischen Museums über dem Hunde eine gleiche Tafel, wie auf IV, 2, 6» 
und aiuf JVS 25. bei ^4. CuUimore, beigegeben wurde, deren Inschrift AicA nur, 
wie bei dem Stemseher auf DI, 3, 1., wegliefs. Hier ist sie zwar als Melekheih oder 
Königinn des Himmels, welcher man nach Jeremias VII, 18. und XLIV, 17 ff., am 
dem Tode durch Hunger oder Schwert zu entgehen, räucherte, Knchen buk mid 
Trankopfer gofs, mit einem Kugelstabe in der Rechten thronend dargestellt j aber die 
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dm . Moodes vierteln gleich stroUenden Pfeile über den Scbultem^ derLöve zu ihren 
Fflfsen und das Löwenpmr^ welches zur Andeutung des Mondwechsels an ihrem 
Throne sich hrenzweise ober einwder erhebt, bezeichnen sie als die l}Ioodgättimi> deren 
Bruslschild auf J\S 59« nnd 88* einem Läppchen gleieht Der Zweig mit Granat- 
äpfeln in der Hand, der ihr gleich gekleideten Unterpriesterinn deutet ihre Befruch- 
tungskraft an, wie der sie begleitende Hund, dessen Kopf den hölzerneu Raucbaltar 
unter dem Zeichen der Sonne oder des Himmels schmückt, die Wachsamkeit in der 
Nacht Der auf unserer J)ß % vom Oberpriester der Göttinn voi^dfiihrte Mann 
bringt ihr eine Zi^ zum Opfer, wie auf J^ 88. bei A* CuUimore, was oft auch 
bei dem Morgengotte geschiebt, statt dafs den ikbeadgott auf J\S 94. und 136» ein 
Bock nur als Symbol begleitet oder die Stelle eines zum Opfer bestimmten Kindes^ 
wie auf J)/S 95*| vertritt* Meistens betet nur ein Priester vor dem Abendgotte, wie 
auf unserer J\3 3.> wo ihn jedoch unter dem Symbole des Himmels eine Maske be- 
gleitet, welcher auf einem Cylinder in Raoul^ Rocket te's Secoud Memoire sur la 
aroix anaie III^ 2., d^ seiner babylonischen Inschrift ungeachtet ägyptischen Syn- 
kretismus verräth, zugleich ein Kopf, wie auf JVf 95. bei A* CuUimorey beig^eben 
ist« Durch bades wird, wie durch den Scorpion, der Opfertod bezeichnet, wie durch 
das gehenkelte Kreuz vor dem Morgengotte mit dem Flammensymbole die Auferste- 
hung zum ewigen Leben, welche auf unserer J\ß 3. der emporgerichtete Fisch und 
das gehenkelte Rohr andeutet. Mit derselben Lehre, mit welcher der Prophet Je$aias 
XXVI, i9. sein Volk tröstet, beruhigten sich die .Babylonier, deren Magier nach 
PauMttias IV, 32,4. nebst den Indiern die ersten waren, welche die Unsterblichkeit 
der Seele lehrten, wenn sie, um gröfseres Unglück abzuwenden, wie der Moabiten 
König (2. Kön. IU> 27.) > ikr erstgeborenes einziges Kind zum Opfer brachten 
(EzecK XX, 26.). Da sie, wie der Prophet Hosea VI, 2. ff., die Wiederbelebung 
schon am dritten Tage erwarteten, wenn man die dunkele Andeutung einiger Cylinder, 
wie ^ 165. bei Ä* CuUwioref darauf beziehen darf^ so betrachteten sie den Feuer* 
tod nur als einen Durchgang zur Reinigung von den irdischen Schlacken imd zur 
Verklärung in ewiger Göttergemeinschaft, und feierten ihn wie ein Freudenfest mit 
der schallendsten Musik (Plut» de 9uper9i» c i3.). Daher sehen wir auf «Af 32. 
bei A. CuUimore das dem Tode geweihete Kind wie eine Priesterinn gekleidet, und 
auf J)/S 48. sogar dem Abendgotte gleich gezeichnet, während es auf JVf 13. neben 

dem Moi^engotte als verklärt dargestellt ist 
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Auf dem zuletzt erwähnten Cylinder ^us späterer Zeit hält ein Beschwörer, 
der auf Jß 107. den Glutengott b^leitet, dem Morgengotte, wie auf unserer Jß Z.y 
das Zauberrohr der Verklärung entgegen, wiewohl von einer viersprossigen Pflanze 
statt der beiden Sterne begleitet. Sein Zauberrohr gilt auf IV, 2, 5. der Vundgr^- 
htn des Orients und JV$ 32. der Oriental Cylinders der empoi^richteten Schlange 
auf JVif 31. gleich, über welcher als Zeichen der Verklärung, wie fiber dem gehen- 
kelten Rohre zwischen den ringenden Genien neben den zur Andeutung des Aufer- 
Stehens fiber einander gestellten Kindern auf JVf 95«, eine Keildurchkreuzung ge- 
schrieben ist. So trostreich der Glaube an eine solche Verklärung war, so schau- 
derhaft waren die Brandopfer, von welchen JeremtM XIX, 5. und XXXII, 35. spricht. 
Bei den Assyriern zeigt sich davon keine Spurj vielmehr stellen die assyrischen Cy- 
linder, wie unsere JV^ 4., die Götter nicht als Opfer fordernd, sondern als s^;nend 
dar. Wie auf dem Speisekorbe des adlerköpfigen Gottes auf Fig. 1« in Layard's 
Nineveh stehen sie zu beiden Seiten eines reichlich mit BlQthen geschmückten mysti- 
schen Palmbanmes theils mit ausgebreiteten Fingern, theils eine Frucht darreichend. 
Auf einem persischen Cylinder der spätem Zeit in den Fundgruben des Orients 
IV, 2, 10. reichen zwei adlerköpfige Götter, von einem Adler oberhalb der vier- 
sprossigen Pflanze begleitet, ihre Frucht dar, statt dafs auf einem babylonischen Cy- 
linder in den Travels hy Sir Will. Ouseley, Vol. U. PI. XXXVII, ein adler- 
köpfiger Gott nur die Finger ausbreitet, und auf J\S 145. bei A. Cullimore zwei 
Männer über den aufspringenden Steinbock und den geflügelten Stier mit Menschen- 
kopfe, welche die Stelle der adlerköpfigen Götter einnehmen, beide Hände ausbrei- 
ten. Der aufspringende Steinbock, welcher auf einem persischen Cylinder in Raoul^ 
Rochette's Premier Memoire sur fHercule PL VII, 19. neben einem fruchttragenden 
Palmbaume den zwei geflügelte Stiere mit Menschenkopfe ergreifenden Thierbe- 
kämpfer begleitet, dessen Stelle auf einem assyrischen Cylinder PI. IV, 16. der über 
einem Löwen stehende Sonnengott vertritt, bezeichnet auf einem andern Cylinder 
PI. IV, 17. neben der lilienartigen Pflanze unterhalb der Sonne die v^etabilische 
Fruchtbarkeit, wie ihm gegenüber der Embryo die animalische. Anstatt jedoch mich 
über die assyrischen Cylinder weiter zu verbreiten, fuge ich lieber ein Verzeichniss 
von Göttemamen aus der Inschrift des Obelisken aus Nimrud hinzu. 
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Annifung der Götter auf dem Obelisken aus Nimrud. 



Die Inschrift des Obelisken ans Nimrad auf PI. 87. des britischen Museums 
beginnt mit einer Anrufung der Götter^ weldie rierzehen Zeilen f&Ut^ und ungeachtet 
der Verletzung des Anfanges von acht Zeilen den Zusammenhang des Ganzen mit 
solcher Wahrscheinlichkeit errathen lälst^ dals ein Versuch ihrer Entzifferung wün- 
schenswerth scheint^ zu welcher ich mir wenigstens einen Grund zu legen erlaube, 
wenn mir gleich eine vollständige Entzifferung versagt ist. Sechszehen Göttemamen, 
von welchen je acht in den ersten acht und den folgenden sechs Zeilen enthalten 
sind, scheinen sich einander also zu entsprechen, dals sie zwei Göttersysteme bilden, 
in welchen je sieben Götter einer höhern Gottheit untei^;eordnet werden. Sogleich 
zu Anfiuige der Inschrift ist der hohem Gottheit Name durch dasjenige Zeichen an- 
gedeutet, mit welchen das assyrische Land bezeichnet zu werden pfl^, als dessen 
Schntzgott er den übrigen Göttern in den Inschriften der assyrischen Könige voran- 
gestellt wird, ohne wie hier durch ein vollbesetztes Gottheitszeichen ausgezeichnet zu 
werden. Hier sind seinem Namen, welcher ÄMur gelautet halten mag, die Bezeich- 
nungen eines grossen Herrn und Königs und Obersten {sar) der grofsen Götter bei- 
gegeben, sowie die Gottheit in der neunten Zeile, deren Name verletzt ist, die Mutter 
{amma) der Götter und grofse Herrinn genannt wird. Wenn das drittletzte Zeichen 
der zwölften Zeile eine Mutter bezeichnet, wie RawUnson behauptet^ so schliefst die 
dritte Zeile mit ihrem Namen, welchem die vierte Zeile die Worte yamin ab ' A* in 
(zur Rechien des Vaters der Götter) hinzufögt. In der Hauptinschrift des Nord- 
westpalastes zu Nimrud {PL 2, !•) wird der König als ihr Verehrer sogleich nach 
Assur bezeichnet, und in der Insdirift des Stieres aus Nimrud {PL 12, 9.)> sowie 
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auf dem Backsteine von Karamles (PI. 82^ 2.)^ sogar vor Assur^ mit dessen Namen 
der ihrige durch die Partikel gam verbunden ist. Das Zeichen ihres Namens, wel- 
ches die Geltung eines JS hat, steht auch auf einem babylonischen Cylinder (iV. 134. 
bei A* CuUimore) zwischen zwei Gottheiten, welche auf einem assyrischen Cylinder 
N. 18. von den Zeichen der Sonne und des Mondes b^leitet einander gegenüber 
sitzen, während eine IJntergöttinn hinter ihrer Gebieterinn den Fliegenwedel emporhält. 
Ein von dem Gotte nach ihr zu gerichteter Fisch bezeichnet ihre Fruchtbarkeit and 
wenn sie dieselbe ist, welche der Prophet Jeremias VII, 18. XLIV, 17 ff. M^le- 
kheih des Himmels nennt ^ so wurde ihr als Mondgöttinn geräuchert, Kuchen gebacken 
und Trankopfer gegossen, um dem Mangel und Tode durch Hunger und Schwert zu 
wehren. Darauf beziehen sich vielleicht die Worte der vierten und fünften Zeile 
unserer Inschrift ViV 1)2 D'M n'k^^ nppm |3 {die verständige wtd weise Kömginn^ 
holde Verachtung der Helden)y womach ihr Name Ifith gewesen sein mag. Sowie 
dieser in der Hauptinschrift des Nordwestpalastes durch den Winkel oder die Parti- 
kel ^^ mit dem durch eine Keildurchkreuzong bezeichneten Gotte Ezer verbunden 
wird, so dieses Gottes Name in der zehenten Zeile unserer Inschrift mit einem andern, 
der auch in der dritten Zeile mit einem andern verbunden ist. Diese Namenagleich«- 
hat spricht fiir die Annahme, dafs den beiden Hauptgottheiten gleiche Untergot&ei- 
ten beigegeben sind, wenn auch in abweichender Anordnung und Benennung. 

Assur's erster Untergott wird in der zweiten Zeile 'An mit beigeffi|[tem Kö* 
nigszeichen genannt, welchen man ftlr den Anameiekh der heiligen Schrift (2. Kön* 
XVII, 31,) erklären könnte, wenn zu Anfange der sechsten Zeile vor dem Kteigs- 
zeichen *^1K ergänzt werden dürfte. Die folgenden Götternamen lassen aber in den 
Untergottheiten personificirte Eigenschaften der Planetengötter vermnthen, demnnfolge 
]^K die Zeugungskraft der Sonne andeutet, wie die Namen des zweiten mid dritten 
Unlergottes Izuz und Amnah die Kriegerstärke des Nergal oder Mars und die 
Wahrheit des Götterpropheten Nebo oder Mercur. Darf man den Namen der vier* 
ten Untergottheit, welcher mit dem Zeichen fiir Bei zwei Landeszeichen verbindet^ 
mit Th^^"^ vei^leichen, wodurch die Rabbiner die Verbindung des Mannes mid Wei« 
bes bezeichnet glauben } so ist er auf die Begattungsliehe der Venus zu beziehen, 
wie der Name Nith für die fünfte Untei^ttheit auf die Herrschafi des befrueb- 
tenden Mondes. Vom Namen des sechsten Untergottes ist nur das Kttnigszeiehen 
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mit dem Beisatze ^OK^ 3^ (Gottesbild des Hügels) erhalten^ damit zugleich aber 
durch ein verknüpfendes W die Bezeichnung eines Feindes der Treulosigkeit verbun- 
den, wenn man das letzte Wort der sechsten Zeile nnä und die siebente Zeile HDi 
ri\lJih \^^ M2^V (Verleugnung seines Unterpfandes unter Treulosigkeiten) lesen darf. 
Falls dadurch eine Eigenschaft des Jupiter angedeutet wurde^ so bezeichnete der Name 
des siebenten Untergottes Shal am Schlüsse der siebenten Zeile eine Eigenschaft des 
Saturn^ welcher am Schlüsse der achten Zeile rnp ^V (Feind des Vergehens), wie 
vorher D'^pnn ^M TH^Vi ]l (Richter des Gelüstens und unsträflichen Wandels) genannt 
wird. Die beiden Zeichen^ welche auf das Wort dan zu Anfange der achten Zeile 
folgen^ bezeichnen zwar in den Inschriften zu Persepolis den Himmel^ können hier 
aber schwerlich eben so gedeutet werden^ da das durch af damit verknüpfte Wort^ 
woftir in der dreizehenten Zeile blofs hath geschrieben ist^ keine Bezeichnung der 
Erde zu sein scheint. Wie die Untergötter des Assur lassen sich auch die Unter- 
götter der Nith als allegorische Bezeichnungen der Planeten deuten^ von welchen 
der erste am Schlüsse der neunten Zeile AI (Nützlichkeit im Gegensatze von ^^'^ 
]nD(3) 1C7K (Heil der Priester) genannt und durch die Partikel af mit dem Gotte 
Ämnah (Zuverlässigkeit) verbunden wird. Letzterer wird als ein grofsmächtiger 
Gott (]D^3n)' bezeichnet^ wie vielleicht der Gott Zaw (Gebot) zu Anfange der eilften 
Zeile als DDIID (Zuflucht) und auserlesener König O^nn). Als vierter Untergott ist 
Rofe (Heilkraft) npnn ^^^ (Verleihung des Segens) genannt^ und als fiinfter 
Naamah ( Anmut h)* Der Name des sechsten Untei^ottes in der zwölften Zeile scheint 
iV (Macht) n^lDB (Erstgeburt) der Göttermutter Nith zu sein^ der Name des 
siebenten in der dreizehnten Zeile rn^V ü^Vi (Helfer) mit dem Beisatze (D*>p)nn ^^ n)^ 
(der Schuld und Unschuld) und DD2?1 n-i \tfip ( Wurzel des Gesetzes und Gerich- 
tes) der grofsen Götter. Den Schlufs der Anrufung dieser Götter bilden in der 
vierzehenten Zeile die Worte ]^W ^DZfp (ob des Änhörens der Heldenthaten) »IDDD 
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(vom Antritte) meiner Herrschaft an. 
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